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Was wir nicht vergessen dürfen !
Ein alter Spruch sagt von de » Jroucn : „ Lange Haare .

kurzer Sinn " . Wollen wir aiinehiiien , kurzer Ein » be -

deute kurzes Gedächtnis , so sollen diese Zeilen zur Stärkung
des Gedächtnisses beitragen .

Nur zu schnell vergessen die Menschen , nicht nur die

Frauen . Viele haben am 19 . Januar 1919 vergessen , tvaS

vor dein 9. November 1918 geschah . Jetzt seilen die . Frauen
zum zweitenmal wählen gehen , solle » mitentscheiden helfen
über das Schicksal Deutschlands , über ihr eigenes Schicksal
und über das ihrer Kiiwer .

Haben die Iraucn etwa vergessen , wer ihnen die Möglich
keit gegeben l ) at , über die wichtigsten aller Schicksalsfragen

mitzneiitscheide »? Daim rufe ich ihnen zu : „ Es ist der So

zialismus , der sich stets eingesetzt hat für die Gleichberech
tigung , auch die politische , der Geschlechter . "

Haben die Frauen vergessen , wer stets den Schutz der

Schwache » und Unterdrückten verlangt hat , z » denen die

Fmucn jahrhundertelang gehörten ? Dan » rufe ich ihnen
zu : „ Es ist einzig und allein der Sozialismus , der stets ge

kämpft hat für alle , die unfrei ivaren . "

. Haben die Frauen vergessen , daß keine demokratische Re

gierung , so freiheitlich sie sich auch gebärdet hat , jemals

daran dachte , auch die Frauen zu befreien ? Daß keine

frühere Nevclution , so radikal sie sonst war , die Frauen zu

Gleichberechtigten machte ?
Und vor allem , haben die Frauen vergessen , tvclche Partei

cs tvar , die immer und immer wieder nach Frieden gerufen ,
öum Friedensschluß gemahnt hat ? Auch wieder einzig und

Mein die Sozialdemokratie .
Und tvelches Elend der Krieg über sie , über die «tanze

Welt gebracht hat , das könne » doch die Frauen unmöglich

vergessen ! Sie sehen die Taufende und aber Taufende von

Kriegergräbern auf den Friedhöfen und sie wissen , Tauscnde
und aber Tausende unserer besten Männer schlummern da »

Todcsschlaf auf den Schlachtfeldern in allen Hinimelsgegen -
�en . Und können die Frauen vergessen , wieviele kräftige ,
gesunde Männer iu den Krieg gezogen sind , die nun elend
find und siech an Leid und Seele . Täglich sehen wir dock )
�' e Blinden , die Tauben , die Krüppel , die Nervenkranken ,
gllc Opfer des Krieges .

Und die Mütter , die ihre Söhne opfern mußte » , die

Witwen , die einsam im Leben stehen , die Waisen , die der

Krieg vaterlos gemacht hat , erinnert ihr Leid nickst unaus -
hnrlich an den Krieg und feine Folgen ? Können die Frauen ,
" >e den Wahlzettel in die Urne ivcrfe », vergessen , daß er

Mitentscheiden soll , ob künftig wieder Krieg geführt wird

�»er nicht , ob von nun an Ströme von kostbarem Menschen -
»t vergossen werden sollen oder nicht ?

fo unendlich viel Schweres hat auch sonst der Krieg

,
� Menschheit gebracht . Fast fünf Jahre lang wurde

barer Stickstoff als Munition verwendet , statt als Dünger

dein Boden zugeführt zu werden . Das heißt : das Brot des

Volkes wurde buchstäblich in die Luft geschossen . Jahrelang
mußte daS Volk ohne Fett und Eiweiß Hunger » , starben

Tansende von Kindern an Entkräftung , sterben »och heute
an ix » Folgen der Unterernährung . Frauen , Mütter ,
könnt Ihr das vergessen ?

Denkt Ihr daran , daß man Euch die Klinke » von den

Türen , Leine » und Wolle ans den Schränken , die Knpser -

und Mcssingkessel aus der Küche geholt hat , um sie dem

Krieg zu opfern ?
Keine Wohnungen , keine Krankenhänser , keine Schule » ,

keine Kinderheilanstalten konnten gebaut nxrden . Könnt

Ihr daZ vergesse », >ve » n Ihr herumirrt aus WohiiiingS -
suchc oder bei Krankheit vergeblich Unterkunst sucht für Euch

und Eure Kinder ?

Warum habt Ihr Mangel an Kleidern , an Schuhen , an .

Brot , an Kohlen ? Warum wmidert Ihr Euch , wen » der

Stcuerzettel so hoch ist , wenn Ihr seht , wie schwer die Moral

des Volkes erschüttert ist ? Könnt Ihr vergessen , daß der

Krieg an all dem Elend schuld ist und die

Parteien , die ihn heraufbeschworen habe » ?

Vergebt nicht , Ihr Frauen , diejenigen , die Euch heute

sagen : «Schuld trägt an all Eurem Jammer die Revolution

und die Sozialdemokratie " , sind es , die den Krieg und da

mit diesen Frieden verschuldet haben . Sie sind es , die nun

den Friedensvertrag nicht halten , die nenes Elend über Euch

he raufbeschwören wollen .

Vergebt nicht , daß nach dem furchtbaren Zusammenbruch
die Republik und in ihr die Sozialdemokratie geholfen

habe » , daß Wirtschaft , Verkehr , Volkscrnährnng wenigstens

notdürftig im Gang bliebe » .

Vergeht nicht , daß . von der Sozialdemokratie alles getan

wird , um uns das Vertrauen des feindlichen Auslands

wieder zu gewinnen : um die Völker einander wieder näher

zu dringen , damit der Friedensvertrag durch Verhandlungen

revidiert , für uns erleichtert wird .

Ihr dürft nicht vergessen . Ihr Frauen . >vc » » Ihr zur

Wahlurne geht , was hinter Euch liegt . Ihr dürft ober auch

nicht vergessen , was istc Gegenwart von Euch fordert , die

Entscheidung über das Schicksal Deutschlands in de » nächsten

Jahrcnl Vor allem aber dürft Ihr nicht ver -

g essen , daß Ihr mit helfen müßt , die Z » .

k u n s t zu g c st a I t c n für Eure Kinder und K i n -

d c s k i n d e r . Sie wird dunkel und traurig werde » , wenn

Ihr denen Eure Stimme gebt , die geHolsen haben , daß so

viel Elend über nnS kam . Sie hätte » früher die Kriege

verhindern können , weil sie die Macht hatten . Aber hell und

licht wird uns die Zukunft leuchten in dos dimkle Tal der

Gegenwart , wenn sich die Ideale des Sozialismus : Freiheit ,

Gleichheit , Brüderlichkeit verwirklichen . Daran denkt , Ihr

Frauen , wenn Ihr zur Wahlurne schreitet und wählt sozial

demokratisch . Anna Bios , Md . N.
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Lincinnatus
Vsa 0« tl » t ». LIIt « ncr » n

frei will ick lein .

Meinen Hunzen im llrm , in äer fsult den plluz ,
llnä ein srSklick lierz , und dsz ilt genug .
lind lckleicken die ülünlcke wie lckmeickelnde psntker ,
rodt einer im Klüt mir , ein köllengelsndter .

vsk ick fuke nickt linde bei rsg und Nsckt ,
Osü ick gan ? wirr bin und überwnckt ,
vsk mir die lllsngen einksllen und bleicken ,

lind kann dock den klunlck nickt erreichen :

Ich schluck ikn 2U den degrsbenen andern ,

fein ltill und es läumt schon das rsltlole wandern .

vss wort klingt kerb und kat traurigen Mund ,
lind tröltet mich doch und macht mich gesund .
Meinen Jungen im llrm , in der fault den fllug , '

lind ein lröklich kera , und das ilt genug .

frei will ich lein .

Lietet der Staat mir Wörden und llmt ,
llnd träg er mir ; an sul purpurnem Samt ,
Ich winke den Sringern , ich Ische dem Tand ,

llnd wekre lie ab mit verneinender kisnd .

Mich schaudert vor Joch und fellel und Druck ,
Vor des Dienltes grauem Zedientenlckinuck ,
Vor des Dienstes Sklavenarbeiten ,
Vor leinen fücklicklsloligkelten .
Ich beuge den Menlcken nicht meinen Nacken ,
lind lalle lie nicht an den fragen mich packen .

Der 6eier des Ckrgei�es richtet den Schnabel

Lwig nur gegen den eigenen Nadel ,
llnd lriöt lich leldlt in den Cingeweiden ,
llnd lcksttl lich leldlt nur die bittersten Leiden .

weg da , ikr Narren , und lallt mich in Nuk,
llnd drSknend werl ich mein Noltor au ,
Meinen Jungen im Nrm , in der fault den fllug ,
llnd ein lröklich kiera , und das ilt genug .

frei will ich lein !

Interpellation über die Verwendung
farbiger Truppen im besetzten Gebiet

In der Sitzung der Nationalversammlung vom 20 . Mar

stand nachfolgende Interpellation als Protest gegen die Per -

Wendung schwarzer Besatzungstruppen im Rheinland und

Maingau zur Verhandlung :

Franzosen und Belgier verwenden auch nach Friedensschluß
farbige Truppen in den besetzten Gebieten der Rheinlande .
Die Deutschen empfinden diese mißbräuchliche Verwendung der

Farbigen al » eine Schmach und sehen mit wachsender Empörung ,
daß jene in deutschen Kulturländern Hoheitsrechte ausüben .

Für deutsche Frauen und Kinder — Männer wie Knaben —

sind diese Wilden «ine schauerliche Gefahr . Ihre Ehre , Leih

und Leben , Reinheit und Unschuld werden vernichtet . Immer
mehr Fälle werden bekannt , in denen farbige Truppen deutsche

Frauen upd Kinder schänden , Widerstrebende verletzen , ja töten .

Nur der kleinste Teil der begangenen Scheußlichkeiten wird ge
meldet . Schamgefühl , Furcht vor gemeiner Rache schließen den

unglücklichen Opfern und ihren Angehörigen den Mund .

Auf Geheiß der französischen und belgischen Behörden sind in
den von ihnen besetzten Gebieten öffentliche Häuser errichtet ,
vor denen farbige Truppen sich scharenweise drängen : dort sind
deutsche Frauen ihnen preisgegeben !

Diese Zustände sind schandbar , erniedrigend , unerträglich ! In
der ganzen Welt erheben sich immer mehr entrüstete Stimmen ,
die diese unauslöschliche Schmach verurteilen .

Sind diese menschenunwürdigen Vorgänge der Reichsregie
rung bekannt ? WaS gedenkt sie zu tun ?

Genossin Elisabeth Röhl . Köln a . Rh. , führte dazu im
Austrage der sozialdemokratischen Fraktion folgendes aust .

Geehrte Versammlung ! Ich habe die Ehre , vor dem
hohen Hause die Interpellation , die von den Wünschen
aller Parteien getragen ist , mit Ausnahme der Unabhängigen
Sozialdemokratie , und die unterstützt ist von dem Willen aller
Parteien , Mit Ausnahme der Unabhängigen Sozialdemokratie ,
zu begründen .

Besonders wir Frauen sind berufen , in dieser Frage das Wort

zu nehmen und unserer tiefsten Empörung Ausdruck zu geben .
Denn wir empfinden es als eine ganz besondere Herabsetzung
und Entwürdigung der deutschen Frauen , wenn in den deutschen
Ländern am Rhein ein buntes Völkergemisch als Besatzungs
truppe Verwendung findet . Bedenken wir eins : der Krieg ist zu
Ende , unid nachdem nun die Kanonen schweigen , nachdem von
allen Völkern der Wille bekundet wurde , in geordnete Verhält
nisse wirtschaftlicher und politischer Art zu kommen , nachdem
wieder in menschlichem Tone verhandelt werden soll , werden dort
am Rhein schwarze , farbige Vesatzungstruppen in einer Weise
verwendet , die uns alle empören und aufs tiefste verletzen muß .
Es kann kein Zweifel darüber sein , daß , wenn wieder Fäden
angeknüpft , Verbindungen hergestellt werden sollen zwischen den

einzelnen Kulturnationen , wenn gerade von den verbündeten

Mächten von einem gerechten und dauernden Frieden gesprochen
wurde und gesprochen wird , es doppelt und dreifach verletzen
muß , wenn farbige Truppen in den Ländern am Rhein Ver

wendung finden . Nach unserem Erachten wird zu einem dau
ernden Frieden das Hintansetzen von kleinlichen Maßnahmen ,
das Vermeiden rachsüchtiger , kleinlicher Dinge die Völker zu
einer großen , zu der Friddensidee erziehen . Heißt es nicht , ein
Volk dauernd beleidigen und kränken , heißt es nicht Glieder

dieses Voltes leiblich und seelisch zugrunde richten ? Das ge
schieht aber und ich werde das noch kurz anführen .

Ich will nun auf die Gefahr hinweisen , die darin liegt , daß
man in den rheinischen Ländern absolut keine Rücksicht nimmt

auf die Gefühle der Männer und Frauen . Man schürt den

Haß , den man doch aus der Welt schaffen will : aber man schürt

nicht nur den Haß , man schafft «ine Abneigung gegen andere

Völker , und man schürt diese Abneigung , die wir doch aufs tiefste

beklagen müssen . Wir alle , die Wir von dem Wunsch und Willen

beseelt sind , daß wirklich einmal zwischen den Völkern Frieden
wird . Und wenn ich sage , daß Glieder unseres Volkes leiblich
und seelisch zugrunde gerichtet werden , so liegt uns eine Un

menge besonderer Fälle zur Kenntnis vor . So furchtbar Trau

riges , so furchtbare Vorkommnisse , daß man sich sträubt , dar
über nachzudenken , daß man sich sträubt , in die Seele dieser ge
troffenen Frauen , Mädchen und Mütter deZ Volke » sich hineinzu
denken . Man sträubt sich, darüber zu sprechen und diese ein

zelnen furchtbaren Fälle der Notzucht , der Vergewaltigung , be

gangen an deutschen Frauen und jungen Mädchen , bekanntzu
geben . Was die allergrößt « Gefahr in den betroffenen Gebieten

ist und wogegen besonders wir Frauen , die wir doch zu einem

großen Teil Mütter sind , uns wehren , das ist , daß die Jugend ,
daß wehr - und schutzlose Frauen den allertiefften und aller -

schmerzlichsten Gefahren ständig ausgesetzt sind . Körperliche
Mißhandlungen sind selbstverständliche Begleiterscheinungen .
Die schlimmsten seelischen Erschütterungen sind im Gefolge bei

den betroffenen Frauen und Mädchen vorzufinden . Lassen Sie

mich hinweisen auf die ungeheuer verschärften Gefahren der

körperlichen Verseuchung , die «ine ganz selbstverständliche Folge
all dieser Zustände und Vorkommnisse ist . Davon wird im

hohen Maße vor allen Dingen die Jugend bedroht , und ich be

tone , sowohl die Knaben als auch die Mädchen . Nun stellen Sie

sich vor , daß solche Zustände , solche nicht vereinzelten Vorkomm

nisse dauernd die Mütter der betroffenen Städte und Ortschaften
in Unruhe halten . Die Mütter müsien in immerwährender

Angst und Sorge um ihre Kinder leben . Es kommt vor , daß
die Mädchen einer Klasse , die mit ihrer Lehrerin Ausflüge
machen , vor Farbigen flüchten müssen . Es ist in diesen Tagen
in dem kleinen Ort BinSberg vorgekommen , daß eine Schul -

klafse , die aus 16jährigen jungen Mädchen bestand , mit ihrer

Lehrerin vor Marokkanern die Flucht ergreifen mußte . Aus

diesen Dingen zusammengenommen , entwickelt sich eben ein

Zustand der Uebernervosität , der vielleicht auch manchmal da

vorhanden ist , wo keine Grunlde , keine Ursachen vorliegen , ent

wickelt sich also ein Zustand , der unerträglich ist . Es ist einfach

so, daß die Mütter mit Einbruch der Dunkelheit besorgt sein
müssen , ihre Kinder zu Hause zu haben . — Wir sprechen in der

Interpellation auch noch davon , daß gewiß mancher Vorfall ver

schwiegen wird , und wir haben das bei Bearbeitung der Inter
pellation wohl bedacht . Stellen Sie sich einmal vor , daß es

tatsächlich Fälle gibt , in denen die Betroffenen , wenn sie es laut



22 Die Gleichheit 175

wcrdcn liehen , welches Unglück ihnen widerflchren ist . der br » -

inlste » Nachsucht der einzelnen farbigen Angehörigen der Be -

satzungiruppe ankgcUcfcrt sind . Und eS ist nicht nur die Furcht
vor brutaler Nache . es ist nicht nur die Furcht vor schweren

Wirtschaftlichen Schädigungen , sondern auch die Scham laßt die

Betrasfenen nicht darilber sprechen , lützt die Sache nicht ans

Tageslicht lominc » . Wir müssen dabei noch in Betracht ziehen ,

dah bei der Farbigleit der Besatzung die Frauen und tvcadchen ,
die einen solchen Unfall hatten , doch die Soldaten nicht wieder

erkennen , dah sie nicht angeben können , wie diese ausgesehen

haben , so dag also bestimmte Fälle einfach aus dem ttzrunde

nicht ihre gerechte Erledigung finden , weil man den Täter , den

Urheber , nicht auffinden kann . GeWitz , wir Frauen der deut

schen Nationalversammlung sind überzeugt , datz die Matzuahmen
der Belgier und Franzosen , die die farbige » Truppen in erster
Linie verwenden , in allen Ländern , insbesondere aber in den

Ländern mit starker Frauenbewegung , ungeheure Empörung

hervorrufen müssen . In der Tat mehren sich, Zeiiungsmeldun -

gen zufolge , die Proteste aus allen Ländern . Wir begrüßen das

und wir möchten nnfere Wünsche hinausverküuden in die Welt ,

datz die Proteste der Frauen anderer Länder sich mit unseren

Protesten vereinigen . — Eines mutz ich noch besonders hervor

heben . Ich will zum Ansdruck bringen , datz Ivir uns nicht gegen
die Schtvarzen als solche Nwnden ; das liegt uns fern ; aber wir

sind klug genug , um zu wissen , datz Sitten und Gebräuche bei
nns im Abendlande , datz die Kultur und die Moral des Abend
landes sich sehr unterscheidet von den Sitten und Gebräuchen
der Araber , der Marokkaner , der Senegalesen und «der andere »

Völker , die hier Verwendung finden . Wir unterscheide » uns
eben sehr in unseren Moralanschauungen gegenüber denen , die
in ihrer Heimat ganz anders zu existier ?», ganz anderen Matz
stab an das menschliche Zusamincnlcbcn zn legen gewohnt sind .
Aber wir wenden uns deshalb gegen Frankreich und Belgien .

Diese beiden Mächte sinid schuldig und werden schuldig an den

Vergehen , an den Verbrechen , die sich die Farbigen an uns zu

schulden kommen lasten . Die Franzosen und Belgier müssen

eben , wenn wir von einer Schuld sprechen , damit belastet wer

den , daß sie sich nicht nur gegen nns , sondern auch gegen die

Schtvarzen vergehen . Es sei mir als Sozialdemokratin ein Satz
gestattet . Wir haben im Erfurter Programm den Satz , datz

' wir uns gegen jede Bedrückung wenden , richte sie sich gegen ein

Volk , eine Klasse , ein Geschlecht oHer eine Rasse , und ich möchie
hier sagen , dieser Satz hat für mich auch Geltung ; aber ich kann

nicht sagen , wie das Frau Zieh in einer Besprechung getan hat ,
datz wir . weil wir diesen Satz in unserem Programm haben .
uns nun gefallen lassen müssen die Schandtaten und die Greuel .
die in den besetzten Gebieten geschehen . Denn ich meine , dos

ist nicht der Kampf gegen die Raste , den wir führen , sondern
das ist der Kampf , den die Belgier , die Franzosen gegen uns

führen , indem sie diese Rasse gegen nns verwenden . Wir rich
ten » nn in der Interpellation mit den Fragen an die Regierung
das Ersuchen , uns iu der ausführlichsten Weife Autwort zu
geben auf die van u » S gestellten Fragen , aber wir möckten auch
den Appell an die Negicrung richten , alle » zu tun , altes zu ver

suchen , um in den surchtbar betroffenen Ländern das llnheil
von Frauen und Kindern abzuwenden . Aber , geehrte Ver

sammlung . wir weuden uns auch an alle Kulturländer , an alle

Völker , in denen noch Sinn »std Verständnis für unsere Eigen
art , für unser deutsches Leben auch am Rhein vorhanden isk.
Wir wenden uns an alle Frauen der Welt , daß sie uns unter

stützen in den Protesten gegen eine vollkommen naturwidrige
Verwendung Farbiger in den deutsche » Ländern am Rhein . Wir

wünschen , datz unser Appel ! nich : unverhallt verklingen möchte ,

datz die Unterstützung , die vorhanden ist , vertieft werde , damit

wir befreit werden von einem nnerkrägüchcn Joch am Rhein .

Die N. S . P . D. nur hatte sich von diejeiil euunütige » Pro

test aller Parteien ausgeschlossen . Was Fran L n i s e Z i c tz

dazu zu sagen hatte , lies ; einen physischen Ekel hochsteigen .
Mit den Schandtaten , welche deutsche Soldaten i m K r ! e g e

sich zuschulden kommen lieszen , wurde die Kulturschande der

Entente , die in der Verwendung der Seuegalneger liegt ,
gerechtsertigt . Die U. S . P. D. sollte sich bei solchen Fragen
nicht mit dem Mantel der Völkerversöhuung bchmrgen , sonst

schändet sie diesen heiligen Gedanken . Vetsöhnung in der

Menschheit lvächst nur ans dem Boden des Persteheus . Sie

bedeutet lind bedingt eine Auswärtsentwickliing der Kultur .
Wer zu entschuldigen versucht , daß Deutschland in den Zn
stand der Barbarei zurückgestoßen wird , wird mitschuldig
an den « Rückschritt der Menschlichkeit in der ganzen Welt .

IL � Feuilleton

ltker will , cker kann ,
Stär ; brechen , würz biegen ,
wer will , wirst liegen !
Nur nicht bequem wcrsten ,
Nur nicht versiegen ! esisr finliaiien .

Aus „ Rapunzel "
Von Ludwig ginckh

�as Beste habe ich mir bis zuletzt aufgespart . Ihr müßt euch
jetzt mit sehr lieblichen und herzlichen Gedanken anfüllen ,

wie man sie von einem Reh hat , das am Waldrande grast , denn
ich erzähle euch von der Mutter .

Konrad hatte das Glück , eine Mutter zu haben . Wenn alle
Frauen wüßten , wie Ivohl es Konrad bei ihr war , sie wollten
weiter nichts als Mutter sein . Denn Mutter sein heißt klein «

Atemzüge hören und leickie Herzschläge , scharfäugig werden wie
«in Tier des Waldes für alle Gefahren , mutig sein im stillen wie
lein lauter Mann in Wassen , schaffen mit allem Blut , das einem

gegeben ist , über sich hinauswachsen in allen Fähigkeiten des

Wachens , HnngernS , LiebcnS und Handelns , vor allem aber sor »
Pen . Mutter sein heißt in Sorgen glücklich sein . Eine Mutter
>st mehr als ein Vater . Ein Vater wendet sich poch außen , in den

Alltag hinein , in den Wirbel des Strome ? , und wenn er nach
Hanse kommt , so hat er am Kinde ei » Spielzeug , das ihn er -

Isischt, oder einen willkommenen Gegenstand der Erziehung , oder
«in Gefäß für die eigenen Ideen , ein lebendiges Buch , in das er

hineinfchrcibt , aber immer « inen Ring ; mit dem er funkeln kann ,
«der xj, , das sonnenfuchtclt zu seinem Stolze . Eine
- wntter aber wendet sich mich innen ; ihr Herz ist der Wirbel
nkbcr , „ nd sie hat den Strom in sich. Das Kind ist ihr mehr als
ve selbst , ein kleiner König , vor dem sie sich beugt , und den sie

nährt mit der Wärm « ihres Herzens . Das Kind macht die Frau
zum vollkommenen Menschen .

Die heilige Mutter Bärbclc barg ihre Liebe , die sie toobl gern
versprengt hätte , ganz still in sich . Es ist nicht gut , wenn Klndcr
es ausfällig an ihrem Lerbe erfahren , sie müssen es still in sich
wissen , ohne Worte und Gedanke » . Es geht ein heimlicher Slrom
zwischen Mnttcr und Kind , darauf schwimmen stündlich Schisslein
auf und ab , beladen mit köstlschen Gütern , wie Lächeln , Zunicken ,
überS Haar streichen , Hosenslicken , Blumenbringen , Fütiern ,
Fragen und Antwort . Frau Värbele lietz viele Schifflcin voll
Gold den Strom hinunter zu Konrad , der lud sie ab , nahm
Sand , Erde , Gras , Tau , Vogelfang und lietz das Schiff damit
wieder stromauf . So wurden sie Kameraden , die alles miteinan
der teilten , was sie hatten und wußten und sich aneinander her
aufzogen wie die Rosen am Haus , zu dessen Fenster die Urabn -

und der Großvater hcrausnickien .
Das Kind gehörte der Mnttcr so innig wie eine Knospe dem

Apfelbaum , und wenn eö auch zum Vater eine Zutraulichkeit

hegte , die mit scheuem Respekt untermischt war , eins war es biotz
mit der Mutter . Das scheint mir weiter nicht wunderlich . Es

könnte ja einem einfallen zu fragen : wer von euch beiden hat

eigentlich damals das Bübchen in seinem Leibe getragen , da es so
? lein war wie «in Grundelfischloin ? Wer hat es mit seinem

guten Blute genährt und mit goldenen Gedanken eingcsponncn ,
bis eS so groß war wie ein Däumling und in einer hohlen Hand

gerade Platz gehabt hätte ? Wer hat es still in sich wachsen lassen ,

Beschwerden und Herzklopfen getragen und auf die Zähne gc -
bissen um das Spätzlein , datz eS munter und mächtig wurde wie

ein junger Hase , und wer hat eS endlich zu einem Mcnschlein
werden lassen , sogcstatt , datz es zwei braune Augen im Kopse

hatte , ein wahrhaftiges StulpnäSchen , einen roten Mund und

ein rundes Kinn , daß vom Kopfe ein richtiger Hals herüberlcitete

zu Brust , Bäuchlcin und Drum und Dran ? Und wer hat die

Arm « und Beine angesetzt ? Im Munde war ein Zünglein , an

den Fingern Nägel , alles war beisammen , sauber und appctkilich .
nichts vergessen , und das Ganze war nicht größer als des Vaters

Kopf . Wer hat dann schlietzlich , als das Kerlchen Itchthuügtig
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Heraus zur Arbeit !

Jetzt gehts um » Ganze . �>u Sein oder Nichtsein der Arbeiter

schaft . der Frauen !
Der Wahlkampf wir� . »» nie geahnter Schärfe geführt ; die Ge -

>5ossen und Genossinnen , die draussen im Lande in Bersamm -
lungen sprechen , können eS bestätigen . Di « Rechtsparteien stellen
dreist die Behauptung auf . die Arbeeter , das Volk selbst sei schuld
am Zusammenbruch DentschlandS . Alle die alten Ladenhüter
tauchen wieder auf : die Sozialdemokratie sei religionsfeindlich ,
sie wolle teilen usw . Wir kennen das Unsinmge dieser Behauptun

gen ; auch wissen wir gebührend zu würdigen , wenn man versucht ,
. Svartatus " ' die Schuld an de « blutigen Ausschreitungen im

Nuhrgebiet zuzuschreiben . Jetzt gilt eS aufzuklären , zu sagen :
die Rechtsparteien haben schuld am Kriegsausbruch von 1S14 ,

haben Millionen Tote und Verwundete , Krüppel . Witwen und

Waisen auf dem Gewissen . Sie haben durch ihre Politik das Er -

nährungSelend heraufbeschworen , sie haben nicht den Mut gehabt ,
« m Jahre 191S zu sagen : wir sind verloren — sondern st « haben
wie Spieler an das Glück des Zufalls geglaubt . S i e selbst führ
ten die Zwangswirtschaft ein , die wir allerdings unter
den heutigen Verhältnissen in besserer Form unbedingt

brauchen . AlleS , einfach alles , was an Menschenkraft und Ma

terial vorhanden war , stellten sie in den Dienst des Krieges .
Bei Ausbruch der Revolution verschwanden die Rechtsparteien ;

feige fürchteten sie die Abrechnung des Volkes . Erst als sie wuß

ten , daß das Volk großmütig darauf verzichtete , gerechte » Gericht
i «ber sie zu halte », wagten sie sich aufs neu « hervor , und im

Wahlkampf zu den Nationalwahlen versprachen sie alles Schöne .

versuchten sie ihre Schuld vergessen zu machen . Auch zum Frauen -

Wahlrecht bekannten sie sich nun , denn die Frauen waren ja durch
die Revolution gleichberechtigte Staatsbürger geworden . Noch

im Herbst 1S18 hatten sämtliche bürgerliche Parteien sich gegen
da ? Frauenlvahlrecht erklärt . In den Parlamenten hatten sie sich

gegen jeden Fortschritt in der Gesetzgebung zugunsten der Frauen

gewehrt .
Trotzdem gaben viele der wählenden Frauen diesen Parteien

ihre Stimme , so daß « in « sozialistische Mehrheit für die National

versammlung nicht zustande kam . Unsere Partei mußte eine Ar

beitsgemeinschaft mit Demokraten und Zentrum schließen und

wurde und an die Pforte klopfte , leise , bescheiden , dann wild und

ungebärdig , ihm ein Tor geöffnet und hatte ein schmerz

haftes Wunder an sich geschehen lassen ? War eS der

Vater oder war « S die Mutter ? Ich weiß den Tag noch gut . Der

Vater erwachte am grauenden Morgen und hatte Zahnschmerzen ,
von denen er öfter heimgesucht war ; er wälzte sich im Veite hin
nnd her , besonn sich auf ein Mittel , stöhnte und wollte aufstehen ,
nm heiße Kamillenumschläge zu machen . Inzwischen war die

Frau , wie « S ihre Art war , still gelegen und hatte gehorcht her

aus und in sich hinein , zuweilen auch heimlich das Gesicht ein

wenig verzogen oder die Finger gekrümmt . Als der Vater sich

nun aus den Federn machte , sah ihn die Frau mit glänzenden

Augen an und sagte : . Lakob , lauf hin zur Christin ' ; eS ist Zeit ! "
Di « Christin ' half so gut sie konnte . Das Bärbcle war ein

groß « hochgewachsene Frau von starken Lenden , die nicht gleich

umweifelt « , wenn man sie anstieß ; aber das muß ich sagen , der

Knirps , der jetzt an ihr herumhämmerte und mit dem Kopf

durch die Wand wollte , wie ' S ihm von Großvätern her im Blut «

sag , war ihr gewachsen und half ihr auf seine Weise ; nicht eben

zart , und mit solch einer eigenwilligen Lebenslust , daß sie ins

geheim einen kleinen stolzen Schreck bekam . Als ein schreiender

Zornickel mit krebsrotem Kopf kam der Konrad zur Welt .

Da lag nun die Frau erschöpft und verwundet , aber siegreich

wie ein tapferer Soldat nach der Schlacht , und der Glanz ihrer

Augen war so, daß die Engel im Himmel sangen . Ihr Gesicht
war hold und schmal geworden in der Ermattung , aber da sie den
Buben neben sich liegen sah , schien ihr da ? Leben schr glücklich
«und sehr leicht , alle Berge schienen ihr klein und sie küßte in
Gedanken ihre Schmerzen , damit sie ihr Büblcin erkaust hatte .
Ihr dämmerte es auf , doß es kein größeres Glück auf Erden gibt ,
als um sein eigen Blut ein neues schaffen ; ein zartes Kunstwerk
lag ihr in den Kissen .

Und wenn man nun den Vater fragen wollte : Was hast Tu
eigentlich bei der Each « getan , als dein Sohn zur Welt kam —
« r würde nichts anderes sagen können als ehrlich und bescheiden :
dabeigestanden . Und wenn er ein nachdenklicher Mann ist . wie
in unserem Falle , so würde er dazusetzen : „ Aber ich habe von

auch diese Parteien konnten über ihre Grundanschauungen gegen
über den Frauenrechten nicht hinkomme » . Das zeigte sich vor
allem bei der Schaffung der Verfassung . Die von uns beantragt «
Gleichstellung des unehelichen Kinde » z. B. wurde abgelehnt . Be
den Schulfragen war besonders das Zentrum hemmend . Ein
deutschnationaler Redner aber erklärte zu dieser Frage : „ Sie
können doch nicht verlangen , daß ein Kind aus den „besseren

"

Kreisen sich mit einem Arbeiterkind auf eine Bank setzt . "
Sie haben wahrlich aus der Revolution nichts gelernt . Da » scharfe
Geplänkel in den Parlamenten gegen unsere Genoffen , die Juden
hetze , da » künstliche Großziehen eines bestimmten Teiles der Ju
gend zum „ nationalen Gedanken " waren nur Vorläufer zum
Kapp - Pulsch . Dieser aber muß jedem Anhänger der Volksfreiheit
die Augen geöffnet haben . Wollte man doch die Demokratie zer
trümmern , die Republik beseitigen , die Arbeiter und die Frauen
wieder in das alte Joch zwingen . Hat doch dieser unselige Putsch
den Bürgerkrieg heraufbeschworen und unser Wirtschaftsleben
erneut gestört .

So sehr man noch von vechtS vor einigen Monaten nach Neu -

tvahlen verlangt hatte , so sehr fürchtet man sie jetzt . Doch wir

sind gerüstet , wir werden unseren Feinden sagen , was wir von

ihnen halten . Brauchen wir doch nur «in klein wenig zurückzu
schauen und wir haben Material fn Hülle und Fülle . Wir
werden aber auch dem Volk sagen , was wir getan und Schlimme »
von ihm abgewendet haben . Wenn auch nicht immer alles er

reicht wurde , wie es notwendig gewesen wäre , so lag das doch an

unserer zahlenmäßigen Schwäche in der Sdationalversammlung .
Darum trage ein jeder nach Können und Vermögen zur Stärkung
der Partei bei . Werbe eine jede Genossin neue Wähler und

Wählerinnen , damit in Zukunft die programmalischen Forderun

gen der Sozialdemokratie , die Wünsche des Volke ? berücksichtigt
werden können .

Diesmal gilt es eine Absage zu geben den Gewaltpolitikern

und erneut einzutreten für Bolksfreiheit , für die wirtschaftlich

Schwachen , für die Opfer de » Krieges . Es gilt dafür zu kämpfen ,

daß die Ausnahmegesetze für uns Frauen beseitigt werden , daß

der Weg zum Aufstieg unserer Jugend geebnet w- rd , es gilt zu

streiten für den völkerbefrcienden Sozialismus . Und nun an die

Arbeit ! Alma Röhl - , Frankfurt a. M.

meiner Fvau gesehen , wie man ' S macht , und will mir auch den

Buben erkaufen . Mein Weizen blüht schon noch einmal . Jetzt

gehört er ihr , das seh ' ich ein ; so viel wie sie kann ich nie an ihm

tun . Aber später will ich mich bei ihm einlaufen mit allerha . id

Dingen , daß er zu einem Stücklein zu mir kommt . Die Mutter hat

ein gut Teil an ihm getan , aber ich habe noch nichts an ihm

getan , daß er mir zuspringt wie ihr und « in « Lieb « zu mir faßt .

Ich habe kein Herzklopfen noch Beschwerden , noch Schmerzen um

ihn gehabt , habe ihn nicht geboren uüd nicht getragen ; ich kann

bloß um ihn und sie herumgehen mid zugucken , wenn sie ihn an

der Brust hat . Man muß sich alle Dinge auf Erden erwerben mit

seinem Herzblut , und ich sehe wohl , es ist umgekehrt , als ich vor

dem gemeint habe : Man muß seiner Kinder wert sein und sie sich

täglich verdienen , wenn sie einem gehören sollen ; und eS fehlt in

der Bibel ein Sprüchlein , da » hätte heißen sollen : „ Ehret Sohn

und Tochter , auf bas ihr lange lebet und es euch wohl gehe in

dem Lande eurer Kinder . "

Vor 25 Iahren
Erinnerungen einer Genossin

ie sozialistische Frauenbewegung war noch nie eine Massenbe

wegung . Trotz der Not und dem Elend , dem gerade so viele

Frauen auSgcsetzl sind , ist es noch nicht gelungen , sie in ihrer

großen Mehrzahl für den Sozialismus zu gewinnen . Dagegen

hat die Durchforschung der römischen Katakomben gezeigt , daß die

Frauen , die zur Zeit der Einführung des Christentums lebten , den

Lehren der Urchristen ein weit größeres Interesse entgegengebracht
haben müssen . ES darf nun allerdings nicht verkannt werden .

daß , wenn man von den Frauen unserer alten Vorkämpfer auch

wenig hört , diese bei den vielen Berfolguirgen und Ausweisungen

während des Sozialistengesetzes einen großen Heroismus an Heu

Tag legten . Inzwischen haben sich die Zeiten gründlich geändert .
Heute kann sich jeder frei und offen zum SoziaiiSrnus bekenne »- )

und wir haben die gleichen politischen Rechte wie die Männer .

Das Frauenwahlrecht ist den meiste » als reife Frucht in den
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Was soll der erste Reichstag bringen ?
Am 6. Juni , liebe Schwester , gehörst du auch zu den

Freuen , die zur Wahlurne schreiten und die durch Abgabe des

Stimmzettels ausschlaggebend auf die Gestaltung der Zu
kunft der Arbeiterklasse einwirken können . Als der alte

morsche Obrigkeitsstaat in Triinimern ging , befreite sich die

Arbeiterklasse von dem Joch , welches sie jahrzehntelang
uiedergedritckt hat . Nun hat sie die Macht mit in den Händen .
Alles müssen wir daran setzen , diesen Machteinfluß erhalten ,
erweitern und befestigen zu suchen . Denn wir sind wohl

politisch freie Menschen , wirtschaftlich liegen wir noch immer

in Fesseln , und gerade wir Frauen spüren täglich die Folgen
des unglücklichen Krieges . Titanenkräfte erfordert es jedoch
und viel Zeit , viel Zeit , den Scherbenhaufen der wilhelmi
nischen Kriegswirtschaft zu beseitigen und den Aufstieg zur

sozialistischen Wirtschaftsordnnng durchzusetzen .

Es steigt in uns die bange Frage auf : Ist dies denn über

haupt möglich ? Beinahe möchte man daran verzweifeln ,
wenn wir auf die letzten Monate zurückblicken . Statt in

geschlossener Front Kulturarbeit zu leisten , werden unter den

Arbeitern selbst verbitternde Kämpfe geführt , die die ur

wüchsige , schaffcnsfreudige Kraft zerstören und zersetzen und

den Willen und Glauben an dem eigenen Werke schwächen
müssen . Lernen wir aus den Fehlern ! Was wir am

1ö . Januar 1919 nicht erreichten , muß uns

am 6. Juni gelingen : ein Parlament zu

schaffen , das durch die Demokratie den So

zialismus zur Verwirklichung bringt . Ein

Parlament , das mit dem altkaifsrsichcn Militarismus auf

räumt , daS Gesetze schafft zum Wohle des gesamten Volkes .

Die Klassenjustiz beseitigt und die Teilnahme der Hand - und

Kopfarbeiter im Produktionsprozeß sichert : den republika

nischen Willen in der Führung dcS Staates fördert . Tau

sendfältig ist die Arbeit , die der erste Reichstag der Repu
blik zu leisten hat . Schutz den Kriegsinvaliden und Schutz

Schoß gefallen , darum möchte ich gern aus jener Zeit erzählen ,
in der wir sozialistischen Frauen und Möschen von den Verteidi -

Oern der alten Staalsordnuiig mit allen Mitteln bekämpft wurden .

Meine Erinnerungen knüpfen sich an Nürnberg , meiner Bater -

ftadt . Durch meinen Vater , der ein alter Parteigenosse war ,
wurde ich schon früh in die sozialistische Gedankenwelt eingeführt .
In der Oeffentlichkeit betätigen konnte ich mich n- cht , denn nach
dem damaligen bayerischen Vereinsgesetz können

Frauenspersonen weder Mitglieder politischer Vereine sein , noch

den Versammlungen derselben beiwohnen . Wir dursten nur im

Fachverein , wie man damals zu den gewerkschaftlichen Legainsa -
tionen jagte , den Mund auftun und zu beruslichen Fragen Stel

lung nehmen . Ich war dampls in einer großen Steindruckerei

beschäftigt und habe mir in diesen Fachversammlungcn mein «

ersten Sporen als Redn « rin verdient . Begeistert nahmen wir

sozialdemokratisch gesinnten Mädchen und Frauen die Anregung

führender Parteigenossen auf , einen Frauen , und Mädchen -

bildungsvercin zu gründen ; er sollte es ermöglichen , uns auch mit

Fragen des öffentlichen Löbens zu beschäftigen .
Der Grundstein für den Verein wurde in einer Versammlung

gelegt , die aus den LS. Juni 18S2 einberufen war ; außer der Re

ferentin Genossin Katharina Schmidt sprachen sich ein Geirosse

Leist und ich. die Schreiberiu diesex . Zeilen , lebhast sür die Grün -

dung eines Frauen - - und Mädchenbildungsvereins aus . Der Er

folg blieb nicht aus ; 43 Personen zeichneten sich in die in Ilmlauf

gesetzte Mitgliederliste ein . Tie höchste Mitgliederzahl , die der

Percin im Lause der Zeit erreichte . Mochte sich auf zirka 2l ) 0 Per

sonen beziffern . Freilich war dies « Zahl für «ine Industriestadt
wie Nürnberg sehr bescheiden ; bei Vergleich mit andern - städlen

Zeigie sich aber doch , daß Nürnberg in der Frauensache ziemlich
kührig war , denn als ich im Jahre ILöS nach Stuttgart über

siedelte , war ich außer der Genossin Zetkin in der Regel das ein -

S' ge weibliche Wesen in den Mitgliederversammlungen der Partei ,
obwohl nach dem württeinvergischen Vereinsrecht Frauen ohne
weiteres Mitglieder eines politischen Vereins sein konnten . Doch
SUrück zu unserm Nürnberger Verein . Sollte er nicht dem
gleichen Schicksal verfallen , wie der im Jahre 1885 gegründete

den Kncgswitwen und KricgSwaisen . Schutz aber endlich
den Witwen und Waisen , die bis heute kein Gesetz schützt ,
die man rücksichtslos den Armenverwaltungen und der Wohl

tätigkeit überantwortet und die die Aschenbrödel des deut -

fchen Staates heute noch sind . Nicht Wohltätigkeit , sondern
Wohlfahrt im wahrsten Sinne des Wortes . Mehr Schutz
aber auch den Heimarbeiterinnen , das heißt baldige Neu

regelung des Heimarbeitergesetzes und Schutz den Kindern

vor Ausbeutung und Verwahrlosung .
Eine Schule gilt es zu schaffen , die Menschen erzieht , die

sich ihrer Verantwortung dem Volksganzeu der deutschen
Republik gegenüber bewußt sind .

Nun wohlan , liebe Schwester , du bist Frau und Mutter .
Du warst gewiß manchmal niit der Arbeit der Nationalver

sammlung nicht zufrieden . Ich bin es auch nicht , trotzdem
ich Mitglied derselben bin . Als Sozialdemokratinnen können
wir mit dem Ergebnis der Koalitionsarbeit nicht zu
frieden sein .

Koalition bringt Heiumung . Nicht uns trifft
die Schuld , sondern jene , die bei der Wahl

zur Nationalversammlung ihren Stimm

zettel für unsere politischen Gegner ab -

gaben . Darum sorge dafür , daß die Sozialdemo
kratie am 6. Juni eine Mehrheit bekomnit .

Wachet auf ! Jeden Säumigen — ob Mann ob Frau
— holt heran . Der « . Juni muß zeigen , daß die

Zukunft dem Sozialismus gehört .
Minna Schilling .

Die Frau und die Siedlungsfrage
An . gemeinnützigen " SiedlungSgesellschasten ist bei uns kein

Mangel . Siedlungsland ist auch genügend zur Verfügung , un »
an Siedlern , d. h. siedlungslustigen Menschen , fehlt e ? erst recht
nicht . Und dennoch schreiten die Landsiedlungen nicht reckt vor
wärts .

Frauenverein , der noch in demselben Jahre aufgelöst wurde , so
mußten wir unser Vereinsschiffl�in sehr vorsichtig steuern . Die
Statuten waren sehr allgemein unv diplomatisch gehalten . Z 1
lautete : » Zweck dcS Verein ? ist Wahrung , Förderung und Ver

tretung der geistigen sowie wirtschaftlichen Interessen seiner Mit

glieder . " Dieses Ziel sollte erreicht werden durch Abhaltung von

Vorträgen , Diskussionen , Verbreitung geeigneter Schriften , durch
vertraulichen und geselligen Verkehr . 1. Vorsitzende war die Ge

nossin Eichberger , eine Schwäbin , die ich nach 15 Jahren wieder
in Stuttgart traf ; jetzt ist sie nicht mehr am Leben . Als 2. Vor

sitzende fungiert « ich. In angenehmer Erinnerung habe ich noch
unsere Schriftführerin Genossin Heberlein , die infolge eines Un

falls , den sie erlitt , seit vielen Jahren gelähmt ist und » un für die

Partei nicht mehr tätig sein kann . Zunächst legte uns die Polizei

keine Schwierigkeiten in den Weg ; in den Statuten fand sie keine

Handhabe , uns abzuwürgen ; verdachtig war ihr anscheinend , wie

es sich später herausstellte , daß wir vertraulich verkehren wollten .

Die Polizei dachte dabei an eine geheime Tätigkeit unsererseits ,

also an eine Art Verschwörung . So sah der hochwohllöbliche Magi

strat seine Aufgabe darin , uns durch die Polizei b«ll >achtcn und

bespitzeln zu lassen . Wie schon oben erwähnt » war es den Frauen

verboten , öffentlichen Arbeiterversammlungen beizuwohnen ; die

Polizei ging sogar so weit , daß sie die Frauen auch aus öffent -

liche Versammlungen weisen ließ , die keinen politische » Charak

ter hatten . So wurde eine Versammlung , in der über die Be

deutung der Arbeiter�sekretariate gesprochen werden sollte , ledig .

lich deshalb aufgelöst , weil der Vorsitzend « sich weigerte . Frauen

und Minderjährige auszuweisen . Wir Frauen schlugen nun eine

andere Taftik ein ; wenn eine Versammlung angesetzt war . in der

wir abstüut zugegen sein wollten , so begäben wir uns recht früh

in das Versammlungslokal , ». ir konnten dann sicher sein , daß der

überwachende Polizeibeamte noch nicht da war . Wir verbargen

uns aus der Galerie oder im Saal unier den Tischen ; die Ge

nossen baten wir , ihre großen Schlapphüte , die damals viel ge

tragen wurden , aufzubehalten , um Deckung vor den Polizeiaugen

zu haben . Solche Versammlungsbesuche halten für uns immer

einen besonderen Reiz .
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Die Haupischwicrigkeiten . tie jcht zu überwinden sind , ist die

Beschaffung von Baumaterial jeglicher Art und die hohen Ar «

deitölöhne . Wer darum nicht über untre schränkte geldliche Mittel

verfugt , der mutz zur Eelbphilsc greifen . Celbsthilse bedeutet

i » diesem Fall eigne Arbeitsleistung und Mithilfe an , Hausbau .

Der Lehmstampfbau , der Lehmpatzenbau , a ! S auch die Gutzbeton -

häuser , welche in der nächsten Bauzeit vornehmlich als Ersatz für

den Hausbau auS gebrannte » Ziegelsteinen dienen müssen , ermög

lichen dem Siedler eigene , schaffende Arbeit dabei . Und die wirt

schaftliche Nottage , in welcher wir nns befinden , fordert diese

Mithilfe des Siedlers .

Steigert statt der Ansprüche eure Fähigkeiten ! so rufe ich jedem
Siedler zu , wen » er mit allerhand Krimskrams sein Hans ver

ziert haben will . Und auch für die Siedlerfrau gilt dieses Wort .

Denn gerade auf den Sparst » » , den Fleih und die Fähigkeiten
der Eiedlerfrau kommt es an , ob der ileine , eigene Besitz eine
Ouetle von Kraft und Freude für die Fnmiti « , oder ob es c . nc

Last für die Familie und die Sicdtuugsgcnoffen wird .

Darum ist es sehr zweckmätzig , dah der Erlverb einer kleinen

Landsiedlung nur mit Einwilligung der Ehefrau geschehen soll .
Die Frau des Siedlers darf sich darum über den Erwerb des

Eigenheims keiner Illusion hingeben , sie darf vorerst keinerlei

Ansprüche init dem Besitz verknüpfen . Alles , was st « von der

eigenen , kleinen Scholle erwartet und verlangt , mutz sie ihr durch

Fleitz und Geduld abringen . Nur durch ihre eigenen Fähigkeiten ,

durch nimmermüde schafsende Arbeit lann und wird sie ihre An

sprüche befriedigen kömien . Nur tvenn die Siedlersrau fleitzig
den Boden bearbeitet , richtig säet und psianzt und für die Pflan

zen wie für ihre Kinder sorgt , daim wird sie auch ernten . So

fordert das Feld und der Garten , der Stall und der Hof , das

Hans und die Familie stets und ständig Frohsinn und schaffende
Arbeit . Alle Arbeit auf der eigenen , kleinen Scholle mutz froh
und gern getan werden , wenn sie Segen bringen foll . Diejenige »

Stadtfrauen , welche einen Schrebergarten bebaut haben , wissen

bereilS , welche Ausorderungeu ein Stüikchcn Land an uns pell ! ,
wenn wir GgLtenerzeugiiifse gewinnen wolleir . Ter Schreber

garten oder das Pachtland war n » d ist für die zukünftige Siedler

srau eine gute Lehrprobe , ob sie mit Liebe und Verständnis im

Garlen zu arbeiten vermag .

. F » unserm Verein arbeiteten wir mit grotzem Eifer und Bc -

geiftcruiig ; Vorträge wurden gehalten über die kapitalistische Pro

duktionsweise , über das moderne Proletariat , die Neichsstener -

Projekte usw . Alle bekannten auüvärtigcn Redneriimen lernten

wir leunc » ; eS sprachen bei uns die Genossinnen Ihrer . Zeltin .

Rohrlack u. andere . Äuöslügc, verbunden mit Agitation , in die

benachbarten Ortschaften wurden ausgeführt und gefellige Zu

sammenkünfte abgehalten . Mit den VereinSmitgliedern waren

wir in steter Fühlung ; wir kassierten die Beiträge selbst ein und

brachten den Genossinnen auch selber die Gleichheit ins

Haus . Wir scheuten keine Wege und gingen bei Regen und Schnee

unseren Pflichicn nach . Beim Nachhausegehen von Bersammlun -

ge » mutzten wir oftmals ängstliche Genossinnen in entlegene

Vororte heimbegleite » und dann erst selbst uuscrn Heimweg an

treten ; damals fuhr noch die Pferdebahn ; sie war aus ei » paar
Linie » beschränk ! , deren Benutzung uns auch oft aus finanziellen
Gründen versagt war . Bisweile » mutzten wir in Rachbarorlen

referieren , damals gab ' s aber noch lein Rednerhonorar , das Ent

gelt war Kasfee und Kuchen . Im Jahre 189s sollte der allgemeine

Parteitag in Nürnberg stattfinden ; die Polizei versagi « die Ge -

Nchniignlig . Aus Protest wurde in einer auf den 1s . Oktober

1LV4 einberufenen Parteiversammlnng beschlossen , auch einen

weiblichen Delegierten auf den nun in Frankfurt tagenden Par

teitag zu entsenden .
Ilnscre Vereinsherrlichkeit sollt « aber nicht mehr lange wäh

ren . Am IS . Oktober 1894 , also am Tage nach der vorhergegan
genen Persaminlung , wurde bei den Vorstandsmitgliedern unse
res Vereins Haussuchung gehalten und die Bücher befchlagnahmt .
Am ! 7 Hklober wurde die Ecküietzung des Vereins verfügt und
121 Mitglieder mit Strafmandaten bedacht . Der ziemlich umfang -
reiche Plenaibeschlutz des Magistrats wurde damals von unserer
Parteizeitung . der „ Fränkischen Tagespost " unter der originellen
Uebnschrist „Polizeispietz contra Weiber " zum Abdruck gebracht .
SV Geuassinnen erhoben Einspruch . Am 8. Oktober 18VS wurde «
wir vor die Strafkammer des LondgerichtS zitiert , weil wir . hin -
« ichend verdächtig waren , «inein Verein , dessen Zwecke den Straf .
gesetzen zuwiderlaufen , angehört zu haben " . Unsere Hauptfündc »

Da unsere Industrie zunächst daniederliegt , lverden viele Ar -
beitcr aus den Grotzstüdleu hinaus aufs Land ziehen wollen .
Viele , unendlich viele möchten sich ansiedeln , und es wäre die
beste Lösung für unser Volk und unsere Volkswirtschaft , wenn
wir diejenigen Industriearbeiter , welche im Kohlenbergbau oder
in den Kaliwerken und ähnlichen lebenswichtigen Betrieben arbei

ten , baldigst alle in Eigenheimen mit etwas Land ansiedeln
könnten .

Da aber der Mann autzerhalb seines Hauses seinem Verdienst

nachgehen mutz , liegt die Bewirtschaftung der kleinen Scholle ganz
in den Händen der Siedlersrau ! Darum darf die Siedlerfran

sich nicht nur körperlich zur Landarbeit eignen , sondern sie mutz

sich auch innerlich zu ihr hingezogen fühlen . Wenn dies der

Fall ist , dann wird die Siedlerfrau stolz und froh sei » bei ihrer
Arbeit und wird dnrch die Tat beweisen , datz sie fähig ist . die

neue Ausgabe , an der Erzeugung von Nahrmrgsmittet » mitzu

wirken , zu ersüllen .
Roch immer gilt eS zsveicrlei zu bekämpfen , um das EiedlungS -

wescn auf eine gesunde und lebensfähige BafiZ zu bringen : das

Vorurteil und den Vorteil .
Die Geschgobung hat zaghaft den Weg zur Eigensiedkung für

den Arbeiter freizumachen begonnen . Der nächste Reichstag mutz
eie . « Mehrheit bekommen , die diesen Weg weitergeht . Das werden

entschlossen nur die Sozialdemokraten tun .

M. Friedet Schneider .

Die bürgerliche Frauenbewegung und

das Wahlrecht
» Tom Sozialismus gehört die Zukunft , das heitzt in erster

Linie dem Arlieiter und der Frau . " Mit diese » Worten schürtzt
August Bebel die S9. Auslage seines i , allen Knltursprachen weit
verbreiteten Buches : „ Die Frau und der Sozialismus " , der n- . äch-
ligen Anklagc gegen die bürgerlich - kapitalistische Gesellschaft mit

ihrer politischem und sozialen Entrechtung der Iran . Bebel ist es ,
der die erste Partei gcnossische Abhandlung über die Stellung ecr
Iva » vom sozialistischen Staiidpunkt aus schrieb . Während seiner
zweijährigen Festungshaft in HubertuZburg vcrfatzt « er die Schrift :

waren , datz wir Vorträg « auf wirtschaftlichem und sozialeiu tH »
bict halten lictzen , datz wir unseren Mitgliedern die „ Gleichheit "
lieferten , in Versammlungen politische Gedichte deklamierten » üb
datz wir mit der „ Fränkischen Tagespost " in Verbindung standen .
Eine schwere Belastung in den Augen des Gerichts war für nuS
auch «in AuSgabcposten im Kassabuch , welcher lautete : „ Juni 1894 ,
rote Bändchcn 28 Pf . " Es stehe fest , argumentiert « der hohe
Gerichtshof , datz der Verein nicht angezeigte Versammlungen ab

gehalten habe , und datz abgesehen davon die Schlictzun . � des Ver
eins gerechtfertigt sei , weil die Ztvecke und Beschlüsse desselben
fortdauernd den Strafgesetzen znividcrgelausen seien . So wurdcn
wir denn gemätz dem Gesetz vom 26. Februar 1859 verurteil ».

Im Berhandlungsprovokoll heitzt e�u . a. : „ Die Verhandlung er »

gob genaue Aiihaltkpu . chte . die Angeklagten Louise Fischer —

mein Mädchenname — und Margarete Kökblinger als die geistigen
Leiter des Vereins z » evachten . " Wir wurden daher mit einer

Strafe von 49 Mk. ckder 8 Tagen Gefängnis bedacht ; die Genos

sinnen Johanna Gebhardt und Korolnre Hederlein erhielten eine

Strafe von 25 Ndk. oder 5 Tagen Gefängnis . Die übrigen Ange

klagten wurdcn mit 19 Mk. oder 2 Tagen Gefängnis bestraft :

auherdcm wurdcn wir zur Tvagung der Kosten verurteilt . Gegen
das Urlril wurde uufererseits Revision eingelegt , sie aber wieder

zurückgezogen , da einige Vbonate daraus aus Anlatz des Jubi
läums der Rcichkgründung eine Amnestie erlassen wurde , unter

die auch unsere . �ergehen " fielen .
DaS Gerichtsprotokoll , das jeder von u » S ausgchäirdigt wurde

und aus 26 engbeschriebenen Seiten in Kanzlcisovuiat Vestcht . ist -

ein Doknmenk der Schande für die damalige Zeit . Aber ich will

gerecht sein , es enthält auch eine Fülle von Daten , die mir bei

Abfassung dieses Anjsatzcs sehr willkommen waren .
Wenn ich heute an diese Zeiten zurückdenke , so freue ich mich

doch noch immer über unseren Idealismus unb Opsermul . Ter

Dichter bch recht , tverm er sagt : „ Rur der verdient die Frech « it

wie das Leben , der täglich sie erobern mutz ! "
Louise Müller .
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» Glossen zu UveZ Guhot » unb Sigismund Lacroix " . Die tva�re

Gestalt des Christentums , nebst eiiem Anhang über die gegen
wärtige und zukünftige Stellung der Frau . " Hier machte er auch
die Borstudien zu seinem Buch : » Die Frau und der Sozialismus " ,
das zuerst im Jahr « 1879 unter dem Titel „ Die Frau in der Ver

gangenheit , Gegenrart und Zukunft " erschien .

Bebel ist immer der unermüdliche Vorkämpfer für die Rechts

gleichheit der Frau gewesen , nicht nur in der grossen Welt , for
dern auch im Rahmen der Sozialdemokratie selbst . In den ersten

Anfänger der Bewegung wurde es einem grossen Teil der Partei

genosse, ! recht schwer , die neue Auffassung von der Stellung der

Frau sich innerlich anzueignen . Selbst räch dem Erfurter Par

teitag von 1391 , der das gleiche Recht beider Geschlechter im all

gemeinen urd das gleiche Wahlrecht im besonderen ausdrücklich
im Parteiprogramm festlegte , vermochten noch viele Parteigenos

sen stch nicht völlig von den ererbten urd ringsumher in der bür

gerlichen Welt geltenden Porstellung von der Ueberlegenheit und
dem sich darauf gründenden Vorrecht des Btannes in den öffent
lichen Angelegenheiten freizumachen .

Die intensive Aufklärungsarbeit der Partei , die tapfere Mit

arbeit der Parteigenossinnen hat , Hand in Hand mit der sortschrei -
tenden Revolutiorierung der ganzen wirtschaftlichen Stellung der

Frau , die Sache des FraueMvabloechtS zu immer grösserer Bedeu -

tug und schliesslich zur Verwirklichung geführt .

Neben der starken sozialdemokratischen Welle war es die bürger
liche Frauenbewegung , die bereits in der demokratischen Atmo

sphäre der 49 er Jahre des vorigen Jahrhundert ? die ersten

praktischen Programme aufstellte und sich fest « Organisationen zur
Vertretung ihrer Forderungen schuf . In wenigen Strichen sei

dies « Bewegung hier gezeichnet .
Die Sehnsucht der Frau , eS dem Manne gleichzutun , ist

Jahrhunderte alt , ohne sich indes zur Frage der politischen Gleich

berechtigung zu verdichten . Si « verlangt zunächst nur nach den

Kulturgütern , die eine fortschreitende Kulturentwicklung ständig
neu hervorbrachte , die aber wesentlich Besitz des Mannes waren ,

wie Bildung , Kunst , Wissenschaft usw . Selbstbestimmung und

Selbstvera , twortlichkeit wird schliesslich der Angelpunkt der

Frauensehnsucht .
In der Französischen Revolution , die die „ unveräusserlichen

Menschenrechte " proklamierte , glaubten die Frauen Frankreichs
ihre Forderunge , nach Teilnahme an diesen Menschenrechten im

Namen der Gerechtigkeit erheben zu dürfen . Doch die Füh
rer der Französischen Revolution lehnten bis auf wenig « Zukunfts
denker diese Forderungen ab ui�d unterdrückten gewaltsam die zur
Erkämpfung der politischen Rechte gegründeten Frauenklubs .

Auch in Deutschland setzte im Anschluß an diese revolutionäre

Erschütterung Europas die Frauenbewegung ein . Sie ist in ihren

ersten Jahrzehnten in weitgehendstem Masse BildungSbewe -

gu�ng , ein Kampf der Frau um geistige Güter . Wirtschaftliche
Ursachen und soziale Nöte gaben jedoch der Bewegung bald ein

eigenes Gepräge . Di « Veränderungen im Wirtschaftsleben , die

zunehmende Industrialisierung trieb ihre Ausläufer bis in daS

deutsche Bürgerhaus , hier die bisherige Frauenbeschäftigung , wie

Spinnen , Weben , Lichteziehen usw. . verdrängend . Frauenkräfte
wurden brachgelegt . Während die Jnldustrie die Frauen der un
teren Bevölkerungsschichten in den ArbeitSprozeh als billige Ar

beitskraft ei , fügt , die Jndustriearbeiterin erzeugt , wird das Stre
ben der Frauen der höheren Stände auf die Erschliessung neuer

Wirkungskreise gerichtet . Sie stellten eine Reihe von Einzelforde
rungen auf , von der Erwerbs - und Bildungsfreiheit bis zur staats
bürgerlichen Gleichberechtigung mit dem Maine . So enthalten
jene ersten Kundgebungen der Frauenbewegung bereits ein voll

ständiges politische ? Programm . Zahlreiche Frauenorganisationen
entstehen . Die Berührung der Frauenbewegung mit dem Wirt -

schaftslebe , gibt ihren sozialen Forderungen Kraft und Festigkeit .
1844 wird in den von Robert Blum herausgegebenen „ Vaterlands
blättern " die Frage aufgeworfen : „ Haben die Frauen ein Recht
Zur Teilnahme an den Interessen des Staates ? " Die Antwort
brr damals LS jährigen Louise Otto gipfelt in dem Gruadgedankcn :
Die Teilnahme der Frau an den Interessen des
Staates ist nicht allein ein Recht , sie ist Pflicht
be r Frau . Louise Otto gründet 186S mit Auguste Schmidt und
Ottilie von Steyber den Allgemeinen Deutschen Frauenverein . Er
stellte die Forderung auf : „ Wir verlangen , tmss die Arena der Ac -

�it auch für uns und unsere Schwestern geöffnet werde . " Ket ,

WohlfahrtKherxjn , sondern Frauenorganisation — vertritt ihr Ver -

einSorgan „ Neue Bah,en " von Anfang an den Gedanken , datz die
brauen zur Teilnahme an Gesetzgebung und Verwaltung berufen

seien und berufe « werden müßten . Auf ei « r ihrer ersten Ta

gungen 1898 wird die Frag « der Teilnahme der Frauen an der

Kommunalverwaltui�z , namentlich in Armen - und Waisenpsleg «
und Fabrikaufsicht , behandelt . Dieser Ruf ist seitdem nicht w>Ä>er

verhallt .
Seit Anfang der üver Jahr « tritt die Forderung des politischen

Frauenstimmrechts als Sine Sonderftage mehr in den Vorder

grund . Als Programmpunkt wird sie im Programm des 1399 ge -
grüideten Verbandes Fortschrittlicher Frauenvereine aufgenom
men . Die von Frau Minna Cauer 1895 ins Leben gerufene
Zeitschrift „ Die Frauenbewegung " hatte inzwischen diese Frage
nach allen Seiten hin erörtert . 1992 wird zur nachdrücklicheren
Vertretung der Forderung des Fraueistimmrechts der „ Deutsche
Verein für Frauenstimmrccht " gegründet , der sich 1994 zum „ Deut

schen Verband für Frauenstimmrecht " erweitert . Er verlangt daS

allgemeine , gleiche , geheime und unmittelbare Wahlrecht für Män

ner u,d Frauen , eine zur damaligen Blütezeit des preußischen
Dreiklassenwahlrechts sehr radikale Forderung . 1999 kam es durch
konservativer gerichtete Frauen , denen die Forderung zu weit ging ,
und die das Frauenwahlrecht nur „ unter den gleichen Bediugun -
ge , wie die Männer es haben und haben werden " ( also Drei

klassenwahlrecht nicht ausgeschlossen ) haben wollten , zur Spal
tung . Die losgelösten Gruppen verbanden sich 1911 zur „ Deut

schen Vereinigung für Frauenstimmrecht " . 1913 lösten sich aber
mals Teile Meinungsverschiedeiheitcn halber vom Deutschen Ver
band für Frauenstimmrecht ab und gründeten den „ Teutschen
Bund für Frauenstimmrecht " , der seine Mitglieder statutenmäßig
unbedingt auf das allgemeine , gleiche , geheime und unmittelbare

Wahlrecht verpflichtete .
Seit Frühjahr 1914 wurde wiederholt eine Einigung der drei

Stimmrechtsverbäirde versucht . Doch die Gegeisätze zwischen Ver
band und Vereinigung auf der einen , Bund auf der andern Seite

waren zu schroff . Im Frühjahr 1919 gelang es , die beiden erst

genannten sich innerlich nahestehenden Organisationen zum
„ Deutschen Neichsverband für Frauenstimmrecht " zusammeizu -

schliehen .
Die sozialistische RevolutionSregierung ist

über die Forderungen der bürgerlichen Frauen
vereine und Stimmrechtsverbände zur Tages .
ordnung übergegangen . Sie hat den Frauen ein weiter

gehendes Wahlrecht gegeben , als eS sich die bürgerlichen Frauen

organisationen jemals träumen ließen . Wenn die bürgerlichen

Frauen darauf hätte , warten sollen , bis Gerechtigkeitssinn u>ü>

staatsmännische Einsicht ihrer Männer und der bürgerlichen Re

gierungen ihnen das Wahlrecht gegeben hätten , da,n hätten sie

wohl noch einmal so lange ausharren und kämpfen müssen wie

von 1844 bis 1913 .

Di « Sozialdemokratie brachte der Frau die

politische Gleichberechtigung , der die gesell
schaftliche folgen wird . Wilhelm Soldes «

Splitter
Von til - lter Swin »

ftock über ssser Kleinheit uncl äem cler Stunäe steht ,
ltlei ' klsr lein 2iel erksnnt uncl mutig vorwärts gekt .

Von 2iel su 2iel

gelingt euch nickt , ckas 2iel äer Perne �u erjagen ,

So lollt uncl miiöt ikr nsck äen krilncken fragen .

llnä äiele weräen dalcl euch Antwort sagen :

Von 2iel - : u Äel nur clürft clen Kampf ikr wagen ,

Venn wer - las ferne llker dalcl will stauen ,

Nluö eine lange Srilcke erlt li » bauen .

In allen pekclen ilt cler belle Kat :

Nickt lange reclen , bekerate vst !

Zuck „ rack ! Kai " "

wenn sie lick beim SckwätTen vom 2iel ereilern

llncl gegenseitig giftig begeifern ,
Vergellen clie Klugen Tvmeilt slzclsnn ,
vsk nur ein weg Tum 2iele lükren kann .
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Erlöser Sozialismus
Von Jt > a ? lltmann - Bronn

II .

Die erftcn Versuche , Ken Sozialismus zu verwirklichen ,

»- achten wohlmeinende und wohlhabende Leute lFranzojen und

Engländer ) in der Weise , dah sie größere Betriebe einrichtete »,
in denen die darin beschäftigten Arbeiter eine Art großer Familie
bilden sollten . Alle sollten so vor Not und Elend geschützt wer

den , Nahrung , Wohnung , Kleidung unid andere Bedarssding « wie

auch sedes Recht in gleicher Weise wie jeder andere Angehörige
des Unternehmens erhalten .

Aber die Versuche scheiterten . Tie Unternehmungen gingen
wieder ein . In der individualistisch - kapitalistischen Gesellschafts

ordnung lagen die Gründe ihres notwendigen Mißerfolges .
Unter Kapital versteht man den Besitz von Gütern , die

zur weiteren Bereicherung ihres Besitzers dienen ( ohne daß er

es nötig hätte , mit seiner eigenen Arbeit dabei mitzuwirken ) .
Bares Geld ist Kapital , Ivenn es auf Zinsen verliehen wird ,
oder wenn dafür Waren eingekauft und teurer , also gewinn
bringend weiterverkauft werden .

Man kann damit auch Fabriken , Bergwerke , Eisenbahnen
kaufen und die in diesen notwendigen Arbeiten gegen Lohn aus

führen lassen . Ter Lohn beträgt nur einen verhältnismäßig
kleinen Teil des Ertrages der Unternehmurrgen , und was nach

Abzug all «: Kosten übrigbleibt , ist der Gewinn deS Unternehmers
nno vermehrt so dessen Besitz aus Kosten der Arbeitskraft der

besitzlosen Arbeiter .
Nun wollen wir uns an einem Beispiel vor Augen führen ,

weshalb Versuche eines einzelnen zur Verwirklichung des So -

ziakismuS innerhalb der kapitalistisch wirtschaftenden Gesellschaft

mißlingen müssen .
Stellen wir uns vor , ein Fabrikbesitzer hätte erkannt , daß es

unrecht , ja immenschlich ist , daß er in einem prächtige », von

Gärten , Park und Wiesen umgebenen Landhause wohnt , daß
ihn nach dem reichlichen Frühstück ein mit zwei stattlichen
Pferden bespannter bequemer Wagen oder ein Auw für einige
Stunden nach seiner Fabrik bringt , wo er die Arbeit seiner Buch -
Halter . Schreiber , Rechner . Zeichner und der tausend an Web

stühlen arbeitenden Männer und Krauen überschaut , einige An -

ordr . uiigeii gibt und dafür am Ende des Jahres einen schönen
Gewinn einstreicht , während die Arbeiter so geringe Wochenver -

dicnste erzielen , daß sie unmöglich damit alle ihre Lebcnsbedürf -
nsisc befriedigen können , in armseligen , engen , finstcrn « tuben

zusammengcpscrcht mit ihren Frauen und Kindern Hausen , oft .
malS nicht satt zu essen , keine hinreichende Kleidung haben und

von allen höheren Genüssen des Lebens , Naturgennß , Kunst ,
Bildung kaum je etwas zu spüren bekommen .

Wollte nun dieser Fabrikbesitzer dieser Ungerechtigkeit und

Unmenschlichkeit ein End « machen , indem er allen für ihn
schassenden Arbeitern und Angestellten schön «, gesunde Woh

nungen bauen ließe und ihre nicht zu lang bemessene Arbeit

so hoch bezahlte , daß sie und ihre Familien keine Ent

behrungen mehr zu leiden hätten , so müßte er die Stosfe oder

Decken , die in seiner Fabrik hergestellt werden , viel teurer ver

lausen als bisher , und als es die andern Fabrikanten tun .
Leine teuere Ware würde aber keine Käufer finden , seine ganze
Kundschaft würde zu den andern Fabrikanten Hingehn , die keine

hohen Löhne zahlen , keine großen Auswendungen zur Verbesse
rung der Lage der Arbeiter machen und daher nach wie vor sehr
billig verkaufen können .

Der wohlwollende Fabrikbesitzer könnte also nicht bestehen ,
könnte den Wettbewerb mit den nur an ihren eigenen Gewinn
denkenden Unternehmern nicht aushalten . Wenn er seine Waren
nicht absetzen kann , muß sein Betrieb eingehen .

Den Vorteil haben wieder nur die andern gewinnsüchtigen
Unternehmer . Sie können die Löhne so niedrig und die Arbeits
zeiten so lang ansetzen , wie es ihnen gefällt , weil ja die Arbeiter
des früher besser gestellten Betriebes , der nun eingegangen ist ,
" uch zu ihrer Verfügung stehen und nirgendswo sonst unter
kommen können .

Li » einzelner kann also nicht eine Umgestal
tung der wirtschaftlichen Verhältnisse und
�ne V>e - eb e s s e r u n g der Gesellschaftszu stände

herbeiführen . Dazu gehört Macht , und die hat lein ein
zelner gegenüber den vielen , die Macht lann nur die
Mehrheit haben .

Die von den wohlmeinenden und sozialistisch fühlenden Ans
iändern gemachten Ersahrungen aus der einen Seite , auf der
andern die wissenschaftlichen Untersuchungen der derzeitigen nnd
der früheren wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Zustände durch
hervorragende deutsche gorscher , vor allem Karl Marx uns
Friedrich Engels , führten zu der Erkenntnis , daß eine Erlösung
aus der Not und dem Elend des Volkes nur durch dieses selbst
bewirk » wenden könnte . Aus dieser Erkenntnis heraus kam das
in Not schmachtende Volk der Arbeit dazu , der es beherrschenden
Macht seine eigene gegenüberzustellen .

Gegenüber der Autokratie ( Sclbsthcrrschcrium ) , wie der
russische Zar sie ausübte , der Aristokratie , d. i. die Herr
schaft der Nachkommen der Eroberergeschlcchter mit ihren Köni
gen und anderen Fürstlichkeiten an der Spitze , entstand das
Streben zur Demokratie , d. h. zur Herrschaft des Volkes
ivom griechischen Worte elemc >5 — Volk abgeleitet ) , und der

jenige Teil deS Volles , der die Lehre vom Sozialismus für
richtig hält und deshalb die sozialistische Ordnung herbeiführen
wollte , bildete nun die Sozialdemokratie .

Die Sozialdemokratie ist also eine Partei , die danach strebt ,
daß das ganze schassende Volt alle Einrichtungen deS Staates
und der Gemeinde im Geiste des Sozialismus beherrsche .

Tie Untersuchungen darüber , wie die Aufgaben des Staates ,
der Gemeinde usw . am beste » und zweckmäßigsten durchgeführt
werden können , und die Maßnahmen zur praktischen Ausführung
dieser Aufgaben nennt man Politik .

Politik ist ein Begriff , unter dem man vielerlei Tinge zu
sammenfaßt . Sa spricht man von äußerer und innerer Politik ,
von Zollpolitik , Handelspolitik , Sozialpolitik , Wirtschaftspolitik ,
Kulturpolitik usw. , und für eines Menschen Stellungnahme zur
Politik auf allen diesen Gebieten ist es von höchster Wichtigkeit ,
ob er sich zur Weltanschauung des Sozialismus bekennt oder nicht .

Es gab und es gibt nach immer viele Leute , die sich um die
Politik nicht bekümmern und erklären , daß die Politik sie gar
nichts angehe . Besonders häufig hört man solche Meinungsäuße
rungen von Frauen , van Kjjnstlern , von Gelehrten und Dichtern
und noch manchen andern Leuten , die durchaus nicht unwissend
oder beschränkt find , im Gegenteil oftmals sehr hoch stehen . Den

noch ist jene Meinung falsch , denn es gibt keinen Menschen fn

irgendeinem Staatswesen , den die verschiedenen Gebiete der Poli -
tik nichts angeben . Vielmehr sind es gerade die politischen Vor

gänge , welche da » Wohl und Wehe der einzelnen Staatsangehöri
gen und der Gesamtheit des Volkes bedingen .

Welcher denkende und fühlende Mensch , jung oder alt , Frau
oder Mann , Jüngling cdcr Jungfrau , wie sebr sie auch aufs
Ideale , aufs Schöne , Gute und Wahre ihren Geist und all ihr
Streben gerichtet haben , wird gu behaupten wagen , es ginge ihn

nichts an , und er machte sich nichts drauS , daß vom t . August tvt - t

bis zum ll . November 19l8 ein Krieg die Erdcnwelt durchtobte ,
wie noch nie einer gewesen , nie möglich gowcsen war !

Daß er kam , der grauenvollste aller Kriege , dieser schaueiltche

Wcltwahnsinn mit der llnsumme von Verbrechen jeder Art , dem

unnennbaren Leid und Elend , darin die Völker der ganzen Erde

versanken . Das ist das Werk der Politik gewesen , der Politik der

Staaten , die auf das räuberische Eroberertum , den Militarismus

und den volkSauSsaugenben Jndividual , oder Privatkapita >iSinus

aufgebaut waren .

Der Sozialismus allein hätte die Welt vor

diesem namenlosen Unglück des Weltkrieges
bewahren können und er wird sie endgültig von

der fürchterlichsten aller Plagen , vom Kriege

überhaupt , erlösen ; denn der Sozialismus for

dert unbedingt : Schlichtung aller internationa

len Streitigkeiten auf schiedsgerichtlichem
Wege .

Daß es diesmal noch nicht geschah , daß dieses Meer von Blut

und Tränen sich über die Welt ergießen mußte , kam eben daher .

daß leider so viele Menschen sich um die Politik nicht bekümmert

hatten und deshalb der Sozialismus noch nicht genügend Kräfte

des Guten um sich vereinigt hatte , um sein Erlöscrwcrk voll

bringen zu können .
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vxiit ?» sich in avi ' n Ländern , die am Wettkrir� beteikgi ivar ««,
vorder alle verminkiig dentcnden und menschlich fühlenden Män
ner nnd Frauen um die Politik ihrer Länder bekümmert , so hätte
dieser furchtbare Krieg niemals ausbrechen können . Es unierliegt
keinem Aveifel , das ; bei ciuer Anteilnahme oller jener am poli -
iischen Leben , die diesem eben noch gleichgültig gegenübergestanden
hallen und ihm ferngeblieben loaren , nicht nur Hnn Verl tau sende ,
nein Millionen Menschen erkannt hätten , das ; die Lehre » des

Sozialis mnS , der die Wohlfahrt aller anstrebt ,

richiig sind . Sie hätten dann die sozialistischen Bestrebnngen

unterstützt , sozialdemokratisch « Vertreter in die gc -

setzgobendcn Körpcrschastc ». die Landtage . Abgeordnetenhäuser ,

Deputiertenkmmncrn und im Deutschen Reich in den

Reichstag hincingewähtt , so das ; dies « Kortzerschasten soziali

stische Politik gemacht , den S o z i a t i s m u s z u r o l l g c IN e i «

uen Durchführung gebracht und damit jeden

Krieg aus der Welt geschafft hätten .

Wie dies hätte geschehen können , das wollen wir nun etwas

näher betrachten .

Als AnSgangspunlt des furchtlmre » BölkermordenS und Läuder -

verwüsicttö gilt die Schandtat eines unreifen Burschen serbischer

Aalionalitat , der in Serajawo den österreichischen Dhronsolger und

dessen Gattin ermordete . Mit ' Recht wird man frage », wie denn

dieses Perbrechen zu eiuem Kriege zwischen Deutschland und

Frantreich führen konnte , in dem schtieblich alle fünf Erdteile

sich betätigten .

Zur Sühnung des Mordes an seinem Thronerben forderte der

ösierrcichisch « Kaiser eine Zusammensetzung de » Gerichts , wie sie

die serbische Rogierung nicht annehmen zu können erklärte . Wären

nun in den beiden Länder » sozialistisch « Mehrheiten vorhanden

geuwsen , so Hütten sie daraus bestanden , das ; der Streitfall einer

von beiden Parteien als Schiedsrichter zu bestimmenden Persön -

lichkeit unterbreitet wiirde . wie dies schon mehrmals früher , wenn

zwischen zwei Ländern Streitigkeiten entstanden waren , geschehe »
war . So hakten z. B. , als 1886 Deutschland und Spanien »im

die Inselgruppe der Karolinen sich nicht verständigen konnten ,

diese beiden Länder den damaligen Papst Leo Xlll . gebeten , daß

er als unparteiischer Schiedsrichter entscheiden möchl «, toem die

Inseln gehören sollten .

Damals halten die Regierungen keinen Krieg gewollt , und so

war die Sache schicdlich -sriedtich beigelegt worden .

Fm Jahre 1914 wollten aber die Leiter der Politik von Ruß

land . Oesterreich , Deutschland . Frankreichs England und verschie -

denen der kleineren Länder den Krieg haben . England z. B. .

d. h die Kapitalisten Englands , wollten die Weltkundschast und

die » naeheuren Gewinne für sich haben , die bis dahin den beut -

scheu SchiffohrtS . , Handels - und Großindustriekapitalisten zuge -

fallen waren .

Die deutschen Großkapttalisten wollten die reichen Eisenerz

gebiete von Französisch - Loihrmgen haben . Wishelm von Hohen -

zollern , damals König von Preußen und Kaiser von Deutschland ,

wollte noch Herzog von Kurland und Großfürst von Litauen

werde »», und die Soldaiengebieter » Generale und anderen höheren

Offiziere wollten ihre Ehr - und Bereicherungssucht befriedigen .

indem sie im Kriege auf Kosten des Lebens , der Gesundheit und

de » Glückes der Millionen ihrer untergebenen Soldaten ihre an

gebliche Tüchtigkeit erweisen wollten .

AuS Büchern und Zeitungen , seit Jahren vor 1914 in Frankreich

erschienen , war es deutlich sichtbar , daß auch dort kapitalistische

und militaristische Politiknwcher den Krieg mit Deutschland haben

wollten .

Sehnlich lagen die Dinge in allen anderen kapitalistisch und

niilitaristisch regierten Ländern , und überall meinten deren Re

gierende , durch den Krieg konnten sie ihre eigene » Völker so weit

iliederzlwingen , daß sie auch fernerhin alle Lasten an Arbeit und

Steuern tvagen und den immer weiter um sich greifenden So

zialismus , der allen Volksgenossen gleiche Rechte und gleiche
Pflichten gewähren will , nicht verwirklichen würden .

Deshalb hatte »» die Regierungen der verschiedenen Länder ,
Deulschland , Oesterreich und Italien auf der einen , Frankreich .
England und Rußland auf der anderen Seite , sich verbündet , um
ihre selbstsüchtigen Absichten zu erreichen .

Rußland erklärte , es würbe Serbien gegen Oesterreich schützen
uno deöymv KAgen einen
Teil des mit Oesterreich verbündeten Deutschen Reichcs . Dessen
Militärmacht fiel über Rußlands Verbündeten . Frankreich , nnd

das mrt diesem und England gsgen Deutschland im gehcrmen .
Bunde stehende neutrale Belgien her , und der Weltkrieg »aar da .

Das war die ä u ß e r e P o l i t i k der privatkapitalistischen und

militaristischen Staaten . Sie wäre verhindert worden , wenn in
alle « jenen Staaten , immentlich « vcn » in Frankreich und in

Deutschland genug ehrlich und airständig denkende Menschen am

politischen Leben teilgenommen hätte »» Das soll nicht heiße » .
daß sie alle hätten politisieren sollen . Es braucht nicht jeder uut »
ilicht jede in Versammlungen oder seSbst am Bier - oder Ziaffeetisch
politische Reden halten . Aber jeder denkende Mensch muß darauf
bedacht fein , daß , wie im eigenen Hause , so auch im eigenen
Heimailande , gute , gesunde und gesittete Verhältnisse vorwalten .

Dazu gehört aufmerksame Iteberwachung aller Einrichtungen und

Ilnternehmnngen de » Staate » . Zu diesem Zwecke »Verden die

Vertreter de ? Volkes »n Deutschland in den Reichstag , in

Frankreich in die Teputiertenkammer gc' . vählt .
Hätten in diesen beiden . Körperschaften dl « Anhänger de »

Soziali » in us die Mehrheit gehabt , der alle internationa
len Streitigkeilen durch Schiedsgericht und nicht

durch Krieg entscheiden will , so wären die blüheikden Gefilde

Nordfrankleichs nicht in eine Wüste verwandelt worden ; so wären

Tausende herrlicher ' Schiffe mit Lebensmittel » , und Gütern jeder
Art nicht auf den Meeresgrund hinab versenkt worden . So wären

Milliot - en blühender , hoffnnngSvollster junger Männer nicht zu
Leichen öder grauenhaft verftümmellen , hilflosen Knüppel » gemacht
worden ; so würden Eltern , Frauen , Bräute , Geschwister und Kin

der nicht in namenlosem Schmerze den Verlust ihrer Teuersien
mit blutigen Tränen zu beweinen haben ! So wäre daS schöne .

starke , reiche Deutschland nicht d»irch Hunger und Blutverlust .

durch Länderrauh und militaristische Vergewaltigung in den un -

sagbar traurigen Zustand versetzt worden , in dem sein « übrig ge
bliebenen Söhne und Töchter schmachten .

Allein e » nutzt ja nichts , über Geschehenes , Vergangene » frucht
los zu klagsn . Lernen muß man au » der Vergangenheit , wie

die Gegenwart und Zukunft besser gestaltet werden könn « « . So

kann au » der Saat von�Blut und Tränen noch der Segen er

blühen , daß von nun an die Völker , ihre Geschicke mit

eigener Hand lenkend , mit Hilfe de » Sozialis
mus sich von der Menschheitsgeißel de » Kriege »

erlösen .

Und wie der Sozialismus auf dem Gebiete der äußeren Politik
voin Krieg , so wird er auf allen anderen die Völker von ihre «

Plagen und Peinigern erlösen , tvewn nur die denkenden BolkS -

genossen allerorten durch das einst »che uud leicht anzuwendend «
Mittel der Wahlen dem Erlöser SozialiSmu » die erforderliche
Stärke verleihen .

Frauenarbeit
Mönches hat unS die neue Zeit gebracht , mehr noch ist sie

uns schuldig geblieben . Die Hoffnung auf die Erlösung der

Arbeiterschaft aus den Fesseln des Kapitals hat sich bis zum

heutigen Tag noch nickst erfüllt . Eines haben wir jedoch
erreicht , was gerade uns Frauen so besonders Werwoll ist :
den Achtstundentag ! Wer hat wohl mit größerer Sehnsucht
auf die Erfüllung dieser Forderung gehofft wie wir Frauen ,
Venen nach getaner Berufsarbeit oft noch die Pflichten der

Hauswirtschast und Mutterschaft obliegen .
Aber auch die ideelle und materielle Wertung der Frauen

arbeit ist eine andere geworden . Die Erkenntnis , daß die
Mitarbeit der Frau im Produktionsprozeß hente nicht mehr
zu entbehren , ' daß ferner auch die Frau ein Recht auf Arbeit
hat . greift immer mehr um sich. Und wenn auch in der
ersten Zeit nach der Revolution infolge der großen Arbeits
losigkeit sich allenthalben eine gewisse Meinung gegen die

Frauenarbeit bemerkbar �machte, die darauf hinzielte , die

Frauen aus den Betrieben zu entfernen , so ist inzwischen doch
ein sehr deutlicher Umschwung eingetreten , der besonders den »

aufklärenden Wirken der Gewerkschaften zu verdanken ist -
denen sich die Frauen nun auch in immer größerer Zahl an

geschlossen haben . Mit der Vermehrung der weiblichen Mit�

glicdcr in den Gewerkschaften hält die erfreuliche Steigerung
der Frauenlöhne Schritt .
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Wenn so auch die wirtschaftliche Gleichbereclitimlng « wch

nicht im vollen lkiufange eingetreten ist . das volle Bürger
recht , die politische Gleickiberechtignng ist den Frauen als

Folge der Revolution wie eine reife Frucht in den Schoß
gefallen . Nun haben die Frauen selbst über ihr Geschick zu

hestiittinen . Doch nicht nur das . Sie sind auch uiitentschei -
dend , mitverantwortlich für das Schicksal des ganzen Volb . ' S

geworden . Das gibt ihnen eine Verantlvortlichkeit , der sich
leider ein großer Teil der Frauen noch gar nicht bewußt ist .

Wenn uns die heutigen politischen Verhältnisse nicht befrie

digen — und wer konnte Wohl mit ihnen zufrieden sein ?
so haben wir als Frauen nicht mehr das Recht , andere dafür
verantwortlich zu machen , denn Nur selbst tragen ein volles

Maß der Schuld für das , was heute geschieht . Die Frauen
sind es , die durch die Zahl ihrer Stimiucn bei der Wahl den

Ausschlag geben ! Das müssen wir uns besonders zu den

bevorstehenden ReichstagSwahlen vor Augen Hilten . Das

Wahlrecht ist nicht nur ein Recht , das wir ausüben können ,

nein , es ist eine Pflicht , dke wir ausüben müssen ! Ausüben

im Sinne des arbeitenden Volkes , ausüben im Sinne des

Sozialismus , dessen Verwirklichung erst die Erlösung der

Arbeiterschaft aus der Fron des Kapitals lind die restlose

Erfüllung aller Frauenforderungen bringen wird .

Marie Friedrich .

Meine Tante Eulalia »

Von Erna Büsing

ES ist nicht meine , deine , seine , fondern es ist sogar unsere

Tante Eulalia und ich nehm « den Jchstil . »veil er nn « mal

so flüssig ist und weil ich dem Namen nach ganz bestimmt
kein « Tante Eulalia habe .

Meine Toirte Eulalia ist schr entrüstet über die neue

Zeit , die Soziakemokratie und die Republik . Meine rede -
' lustige Tante kennt daher jetzt keinen größeren Ehrgeiz , als

alle Neueinrichtungen und eben alles in den Schmutz zu

ziehen . Und sie findet überall ein Feld ihrer rednerischen
Betätigung , sei es in der Elektrischen oder der Hochbahn ,
beim Lcbensmittelhändler oder bei der Schneiderin , im

Theater oder im Kino .
'

Die erbärmliche wirtschaftliche Lage ist für meine Taute

Eulalia der sichere Grund und Boden , auf dem sie ihre vom

Mißnmt gesättigten Vorträge aufbauen kann . Ach. wie

war doch früher alles anders — und dann geht das Jam
mern los . Dabei übersieht meine Tante Eulalia geflissentlich ,
daß der vierjährige Krieg mit seiner restlosen Ausbeutung

uns völlig aussog , daß die Teilerungswelle über die ganze
Welt geht , daß der Friedensvertrag uns Eri ' ähruNgszu -

schußgebiete raubte und daß Deutschland ein Industriestaat

. ist . der , selbst wenn wir es einmütig wollten und es wollen

dürften , in Jahrzehnten nicht zum Agrarstaat umgemodelt
werden kann .

Dann schilt meine Tante Eulalia lamentierend über die

Arbeitsunlust der Arbeiter und über das Verbrechen der

sozialdemokratischen Regierung , den Achtstundentag zu solch '

ungeeigneter Zeit eingeführt zu haben . Was meine Taute

Eulalia sich Wohl nur unter dem Achtstundentag vorstellt ?
Der Achtstundentag ist bitterste Notwendigkeit . Der Mensch
soll freudig , im Vollbesitze seiner Kraft , 8 Stunden schaffen ,
8 Stunden ruhen und 8 Stunden Muße haben , um sich nicht
selber fremd zu werden , um an seiner Weiterbildung zu

arbeiten , um das Leben in würdigen Formen genießen zu

können . Natürlich soll nicht außer acht gelassen werden ,

daß . als demoralisierende Folge des Krieges , eine starke
Arbeitsunlust sich breit macht . Aber wie treiben es denn

die lämmerweißen Kreise , denen meine Tante Eulalia an

gehört ? Wie mußte meine Tante Eulalia sich doch neulich erst
entsetzen , als sie mit andern Leutchen vom Tennisspiel kam .

D« r Tennisplatz ivar einst so schön gelegen — alS tu der

Gegend noch nicht gebaut tvar — , aber jetzt wohucn dort

so viele Arbeiter . Das ist wirklich fatal . Meine Taute

Eulalia ivird uunmermiide die alte WeiSl ) eit nachplappecn ,
daß die Arbeit die Quelle aller Werte ist und — wie sonder
bar , den Arbeiter selbst verachtet sie . Dabei läßt sie auch
bewußt außer acht , daß Deutschland unter unsagbarem
Rohstoffmangel leidet und daß fast kein Industriezweig voll

bcsäiästigt werden kann . Und wie sieht es deim mit dieser
kleinen sich so nennende » Oberschicht aus . der meine Täule

Eulalia angehört ? Hat sie nicht durch Bösartigkeit ( Ber -

schicbuug ihrer Kapitalien ins Ausland , Verkauf ihrer

Häuser und BetriebSeiurichtuttg ? » au Ausländer ) und Eug -
lzerzigkeit ( Bureaukratisuius ) den Aufbau gehemmt , wo sie
nur konnte ? Könne » nicht viele überzeugte Mehrbeitssozia -
listen der äußersten Rechten und der äußersten Linke » zu
rufen : „ Wir haben gearbeitet oder arbeiten wolle » : Ihr
lwbt gejauunert , gehetzt und sabotiert ? " Meine Tante
Eulalia ist fest davon überzeugt , daß das Volk für die Frei
heiten , die ihm eine unverständige , sozialistische Regierung
eingeräumt bat , noch lauge nicht reif ist . Sie klagt in be

weglichen Worten über die Diktatur der ungebildctcu Mass « .
Wo Nur gleiches Recht für alle verlangen , da redet sie in

frecher Wortverdrchung von Diktatur . Das gleiche Recht
ist ihr etn Dorn im Auge , sie ist es doch schon von Jugend
auf gewöhnt , sich selbst für etums Besonderes zu kalten .

Eingestanden , viel « von uns Franen bekamen das politische
Walstrecht , ohne dafür reif zu sein , aber Nur iverden mit

unsern Zielen und mit nnsern Pflichten wachsen . Meine
Tante Eulalia aber ist eine Vertreterin des Rückschritts uicd
in maßloser Szlbstüberkebung wähnt sie sittlich « Kräfte ,
Lebenserfahrung und Tüchtigkeit nur auf ihrer Seite .

Recht ergötzlich aber wirkt meine Tante Eulalia , wenn

sie über die nationale Würde philosophiert . Dann uimiut

sie die Sterbegeste au und birst ball » vor Entsetzen über die

„ neue Zeit und das freie Deutschland " . Früher war doch
alles anders . O, ja . Da gab es Männer , die sich ihrer
Verantwortung bewußt waren . — O. ja , die Verant

wortung trugen sie und die Folgen wir . Vor
Standesdünkel konnten diese Herrschaften nicht in den Schlaf
kommen , sie sahen geringßhätzend auf den Handarbeiter her -

ab . sie machten die Beamten politisch rechtlos und sie be

trachteten die Fmu für einen Menschen zweiter Klasse . Sie ,
die sich ihrer anderSgesinntsn Volksgenossen schämen , preisen
ihre Weltanschauung als nationale Wurde . Wir aber wollen

durch die Demokratie die Aushebung jeder Klassenherrschaft
erstreben .

Ich habe mich oft über meine Tante Eulalia geärgert , doch
schwieg ich, denn ich liebe die Ruhe und neige dnrchan ? nicht
zu Plötzlichkeiten . Doch werde ich meiner Tante Eulalia

jetzt eine wuchtige Antwort geben , und zivar mit dem Stimm

zettel in der Hand , denn — ich wähle sozialdemokratisch . '

� Aus der Frauenbewegung des Auslandes�
Der Bund Sozialdemokratischer FranenklubS in Holland

Der Bund hält seine Jahresversainmlimg am Tage vor

Anfang des Parteikongresses ab . Nun ist sein Jahresbericht
eben erschienen . Er geht vom 1. Oktober 1918 bis an den

31 . Dezember 1919 und meldet einen Zuwachs von niehr als

109 Proz . , so daß jetzt 5353 Mitglieder gezählt werden . Frei
lich steht nicht in allen Ortsgruppen fest , ob auch alle zur
Partei gehörigen Genossinnen mitgerechnet sind . Die Zahl
der lokalen Klubs wuchs bis zu 93, von denen 36 bei der

Jahresversammlung am 15 . Dezember vertreten waren . Am
1. Juli 1919 betrug die ganze Zahl der Mitglieder der

Soz . Partei 49 . 176 in mehr als 400 Ortsgruppen ein

geteilt .
Der Bund führt für die Partei die schriftliche Profxiganda

unter den Frauen durch Flugschristen und durch „ Die Pro

letarische Frau " , deren Auflage jetzt 17000 beträgt . Auch
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iibertrügt die P,irtci t >ein Bunde die Abhaltung des soge
nannten Frauentages im April . Im Jahre 1913 fanden
3� Versammlungen statt zur Feier des Friedens , der all

gemeines Wahlrecht für die Frauen und Mutterpslege

bringen sollte . Dieses Jahr gab es am Frauentage 45 Ver

sammlungen , wo die Frage des Mutterschutzes behandelt
wurde .

Von 10t Frauen in den gesetzgebenden Körpern der Ge -

neralstaatcn , Prcwinzialstoalcn und Gemcinderäte , sind

03 Sozialdemofratinnen . Das spricht für die demokratische

Gesinnung der Partei , die auch den Frauen ihre Vertretung

gewähren will : ob diese Tatsache aber der Arbeit der sozial
demokratischen Frauenklubs zuzuschreiben ist , das ist wenig

stens zweifelhaft . So viel ist aber gewisi , daß die Klubs

manchen Kursus über Franeninteressen , Mutterschutz , Teue

rung , Gemeindepolitik und dergleichen gegeben und da

durch den Dank der Bcsnchcrinnen verdient haben .

Martina G. KramcrS .

Aus unserer Bewegung

Ein rauschendes Vorspiel zur Eröffnung des Wahlkonzerts war

die vom Sozialdemokratischen Verein Grotz - Frankfurt für Sonn

tag , den ld . Mai , einberufene Wählcrversammlung . Eine

wogende Menschenmenge füllte das Tausend und Abertausende

fassende Schumannthealer bis hinaus unters Dach , dichtgedrängt ,

Kopf an Kopf .
Denn der Name Scheidcmann hat bedeutsamen Klang bei

Freilich und Feind . — Ilm nun auch den vielen , die gar kein Plätz -
lticn mehr erwischen konnten , gerecht zu werden , kündigte vor Be

ginn der Versammlung der Torfitzende eine Parallclvcrsammlung
im Garten des Hauses an . in der Genosse Scheidcmann ebenfalls
«ine Ansprache halten werde .

Ich hatte mir mit einigen Genossen ein bescheiden Plätzchen hoch
im Olhmv des Theaters errungen . Eingekeilt zwischen zwei Ge

nossen , von denen jeder mir einen Teil seines Stuhles überlassen ,
harrte ich, den Bleistift gezückt , den Notizblock auf den Knien , der

Tinge , die sich begeben sollten . U? ch Genosse Scheidemann be

gann , berzlichft begrützt von seinen Zuhörern , feine l�stündige
Netze , die Freund und Feind diesen bedeutsamen , überaus schlag
fertigen Politiker in seiner ganzem Ueberlegenheit zeigte . Wie

geschickt parierte er die zahlreichen Zwischenruf « meist jugendlicher

Heißsporne aus dem Heerlager unserer feindlichen Brüder , die

sich . Gott scis geklagt , zum stillen Triumph der Reaktion , gar nicht

genug wieder leisten konnten an Gehässigkeit und Anpöbelung .
Ans den letzten Vorkricgsjahren mit ihren Kämpfen unter der

Aera Wilhelms II . , den vier Kriegsjnkrcn und den nun Iii Re -

gierungsjabren der Sozialdemokratie gab uns Genosse Scheide
mann ein Bild von Selbstcrlebtem und Selbstgeschaffenem . Von

schwer Errungenem , nur ganz allein durch di « Sozialdemokratie
Errungenem , sprach er , das recht zu würdigen einer späteren Ge -

schichtschreibuiig vorbehalten sei . So z. B. der Achtstundentag ,
das allgemeine , gleiche und geheime Wahlrecht für beide Ge

schlechter vom 20 . Lebensjahre an . die Fürsorge für das uneheliche
Kind und seine Mutter , und vieles mehr . Aber auch von uner
füllten Hoffnungen des Voltes , vom Verzichten , von durch Not
und Zwang nötig gewordener Zurückstellung wirtschaftlicher und

sozialer Forderungen , von Haß und Sabotage von rechts und links ,
die viele ehrliche Arbeit zuschanden machten . Hätte das deutsche
Volk , wie e? nach den ReichstagSwcchlen von IS12 wohl zu erwarten

gewesen wäre , eine sozialistische Mehrheit in die Nationalver

sammlung gebracht , dann wäre sicher weit mehr erreicht worden .
Tic neue Wahl muß zeigen , daß das Volk in dieser Zeit sozu
sagen hören und sehen gel «rnt hat , was zu seinem Besten dient .
Dem Volk , ganz besonders den Frauen , ist es an die Hand ge
geben , eine sozialistiscke Mehrheit herbeizuführen , die jede Koa
lition und damit jsde Konzession an andere Parteien ausschaltet .
Wehe den verblendeten Brüdern , die ihre Kräfte aneinander zer
reiben . statt sie zu in Kampfe gegen die Reaktion zu festigen in
heiliger Gemeinschaft . — Welch «in trauriges Kapitel ist das in der
Geschichte der Arbeiterbewegung . — Wie können wir den intcr -
nationalen Sozialismus predigen , wenn wir im eigenen Lande
als erbitterte Feinde uns gegenüberstehen ?

Kein « Diktatur von rechts oder links ! Wir müssen der Welt
zeigen , tzah Deutschland eine Republik ist , aufgebaut auf dem festen
Boden wirklicher Demokratie nach innen und nach außen . Nur
dann können wir auf eine Verbesserung unserer Lage , auf eine

Revision des furchtbaren Friedensvertrages nnd damit auf ein

Herauskommen aus diesem unerträglichen Elend hoffen .
Sein oder Nichtsein gilt es der deutschen Republik . Darum seid

einig ihr Proletarier , daß Teutschland nicht wieder ein schwaches
Geschlecht sehe . — Alle Arbeiter , Angestellte und Beamte , alle

Frauen und Mödchen , di « nicht kapitalistische Interessen vertreten ,
können am 6. Juni nur ihre Stimme der Sozialdemokratischen
Partei geben .

Mit stürmischem Beifall lohnten unsere Parteifreunde Schridc -
manns Worte .

? l >achdcm noch Genossin Kirchner vom Vorstand , einen

Appell an die Frauen gerichtet und der hiesige Kandidat der

Sozialdemokratie , Genosse Kaiser , über kommende Arbeiten des

neu zu wählenden Reichstages gesprochen , konnten der stark vor

gerückten Zeit wegen aus den Reihen der Diskussionsredner , die

sich sehr zahlreich zum Wort gemeldet halten , nur einige sprechen :
ein Vertreter des christlichen Kommunismus , «in Kommunist , ein

Dcutschnaiionaler und ein paar andere , deren Ausführungen von

den Anwesenden rundweg abgelehnt wurden .

Der ganze Verlauf der Versammlung war Wohl geeignet , jedes

sozialdemokratische Herz hoffnungsfroh schlagen zu machen auf
den Erfolg des ö. Juni . Frau Minna H e : m a n n s b c r g.

Auf dem letzten Fraiien - abend in Schwerin wurde folgend « Ent

schließung angenommen :
„ Die sozialdemokratischen Frauen Schwerins sprechen den Rr -

beitsschwestern in England ihre Dankbarkeit und ihre Sympachie
dafür aus . daß sie die britische Regierung ersuchten , in Frank
reich dahin wirken zu wollen , daß die schwarzen Truppen aus
dem Main gau zurückgezogen und in ihre Heimol , nach Afrika ,
transportiert werden . "

Auck wir begrüßen es mit Tankbarkelt und Freude , daß tue

englischen Frauen wieder versuchen , Wege der Versöhnlichkeit und

Menschlichkeit zu dem geschlagenen Teutschland zu finden .

5 t

Der Frauentag in Nrn - lttm

Im gut besuchten Konzertsaal sprach am S. Mai Genossin Frau
Radelmaler i München ) über : . Flechte und Pflichten der Frau " .
In ihrem Vortrag zeigte sie , daß die Ausgaben der nächsten Ge -

sctzesvcriode hauptsächlich Sozialaufgaben sein werden :
Arbeiter - und Mutterschuh , Armen , und Waisenpflege . Bekämp
fung der Kindersterblichkeit , der Tuberkulose , der Wohnungenot
usw . Es könne der Frau nicht gleichgültig sein , wer in die Parla
mente hineingewählt wird . Di « Sozialdemokratie hat von jeher
«ine ausgleichende Sozialpolitik nach den Grundsätzen der Nächsten
liebe angestrebt . Auch für die Rechte dcS unehelichen KindeS und

dessen Mutter ist die Sozialdemokratie in der Nationalversamm

lung bahnbrechend vorgegangen . Oft scheiterten ihre Anträge an
dem Widerstand der bürgerlichen Parteien . Wenn in dieser und

in vielen anderen Fragen nicht mehr erreicht worden ist , so feien
daran nicht unsere Abgeordneten schuld, sondern die Wähler , die

nicht gesorgt haben , daß «ine sozialistische Mehrheit zustande kam .

Besonders die Frauen haben ihr Wahlrecht den Rechtsparteien zu

gute kommen lassen . Aus Angst haben sie schtvarz gewählt , weil

man ihnen vorgemacht habe , die Religion sei in Gefahr . Niemal ?

habe sich die Sozialdemokratie gegen die Religion gewendet , immer

nur gegen die Vermischung von Religion mit Politik . Tie R « M

gion selbst werde bei uns als unantastbares Heiligtum jede ? ein

zelnen geschätzt . Somit envfalle auch der letzte Grund , warum
die Frauen den Rechtsparteien ihre Stimmen geben könnten , den

nämlichen Rechtsparteien , die noch am 4. November lölll , also
wenige Tage vor der Revolution , durch Pichlcr und Wohlmuth
aussprechen ließen : „ Die Frauen sind zum Wählen diel zu
dumm ! " Darum ist e « notwendig , daß die Frauen das lieber «
gewicht ihrer Stimmen restlos aufbieven für hie S o z i a I d e m o-
kratiel AnnaPsänder .

Illsn soll äie Serecsstiglleit Köder sckten sIs äss groöle klüelt
6er Lräe . kelunäkeil , frökiickkeit , äie lpebe snäcrer , llederilu ».
ja leldlt äss Leben ksngt nickt immer von unz sb . Cereckiiglleit
ilt äss einige , vvzz uns gekört , « ss wir in unserer Eewslt Kaden ,
was uns kein FulsII , keine Mackt , ja leldlt 6er Sock mit 6em
Leben nickt rauben kann . c- lonuine .

B- ranavortUch Dl dt « Redaiiw » : Ar « , « » » w�chvch . Drucke Donvarfs
«uqdruckerri . V«rlaz : Buchhandlung VorwSNS Paul Stnge » G. m. vis .

»Smtlich tu Beelw SA SS. ewdenprahe z
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